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Die Zeit fordert: 
effektiver und qualitativer

Das laufende Planjahrfünft' 
Ist vorwiegend dadurch gekenn­
zeichnet. daß wir heute nicht nur 
hocheffektiver arbeiten, sondern 
dabei auch bessere Qualität lei­
sten. Das fordert das rapide .Ent­
wicklungstempo aller Produk­
tionszweige. Die Zelt stellt uns 
vor Immer größere und verant­
wortungsvollere Aufgaben, wir 
sind uns deren bewußt und legen 
uns tüchtig Ins Zeug. Viele Neue­
rer und Schrittmacher der Pro­
duktion schlossen sich aktiv dem 
sozialistischen Wettbewerb um 
die Erzielung der höchsten Ar­
beitsproduktivität an. und das 
zeitigt heute bereits markante Er­
folge. Mich als Initiatoren dieser 
Bewegung freuen die Leistungen 
meiner Kollegen, selbst darf Ich 
aber Jetzt keinesfalls auf dem er­
reichten Niveau bleiben, und Ich 
stecke mir Immer höhere Ziele.

Es Ist bekannt, daß In unserer 
Republik über 100 000 Enthu­
siasten persönliche Pläne der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität für das Planjahrfünft erar­
beitet haben und sie heute In die 
Tat umsetzen.

Sicheren Schrittes bewegen sich 
meine ersten Nachfolger und 
Rivalen im Wettbewerb, Sergej 
Bytschkow aus Ostkasachstan.

Getreideernte 
begonnen

Das heiße Wetter beschleunig­
te das Reifen der Halmfrüchte in 
den südlichen Rayons des Ge­
biets Dshambul. Im Sowchos „Bl- 
llkul", Rayon Dshambul. hat man 
die ersten Hunderte Hektare Ger­
ste und Winterwelzen gemäht 
Die Alteingesessenen können sich 
an solch eine frühe Ernte nicht 
erinnern. Dennoch waren die Ak-

DSHAMBUL. Die erste Pro­
duktion — 430 Schweine — hat 
das Kollektiv der unlängst ge­
gründeten Dshuwallnsker speziali­
sierten Produktionsvereinigung 
für Viehmast an das Fleischkom­
binat geliefert Das Durch­
schnittsgewicht eines Tieres be­
lief sich auf 125 Kilo. Über 80 
Prozent der Schweine waren in 
höchstem Futterzustand.

Die Vereinigung wurde auf 
der Basis der zwlschenwlrtschaft- 
llchen Schweinemaststeile und ei­
nes spezialisierten Sowchos ge­
gründet. Gegenwärtig werden Im 
mechanisierten Komplex der spe­
zialisierten Wirtschaft 2400 Tie­
re gemästet.

URALSK. Im Ural-Steppenge­
biet wurde der 72 Kilometer lan­
ge Kanal mit einer Durchlaßfä­
higkeit von etwa 400 000 Ku­
bikmeter Wasser pro Tag seiner 
Bestimmung übergeben. Er ist 
für die Auffüllung des großen na­
türlichen Fischwirtschaftsteichs 
— des Sees Tschelkar — be­
stimmt, der in den letzten Jah­
ren sehr verseichtet ist. Dieser 
Tage nahm die neue blaue Arte­
rie das erste Wasser aus dem 
Ural-Fluß auf.

KUSTANAI. Die Staatskom- 
mlssion hat die erste Station für 
Betreuung der Sowchoskraftwa- 
gen im Gebiet für die Inbetrleb- 
nähme angenommen. Sie wurde 
im Dorf Semlosjornoje bei der 
Rayonvereinigung der „Kassel- 
chostechnlka” errichtet.

Die Station ist mit einem 
Fließband, einem Autoaufzug, 
diagnostischer Apparatur, Dut­
zenden Vorrichtungen, die die 
Arbeit der Reparaturarbeiter er­
leichtern, ausgerüstet. Es gibt 
ein Gasthaus für diejenigen, die 
die Wagen zur technischen Kon­
trolle hierherbringen werden.

TALDY-KURGAN. Die Vieh- 
Züchter des Dsershlnskl-Kol- 
chos haben als erste im Ray­
on Andrejewka den Halb- 
Jahresplan in der Mllchileferung 
an den Staat vorfristig erfüllt 
und fast 1000 Zentner Milch 
über den Plan hinaus geliefert.

Den Halbjahresplan der Mllch- 
lleferung haben auch die Vieh­
züchter des Watutln-Kolchos und 
des Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR" bedeutend Oberboten.

UST-KAMENOGORSK. Die 
Betriebe der Gebietsverwaltung 
für Getreideprodukte schließen 
die Vorbereitung aut die Abnah­
me des Korns der neuen Ernte ab. 
An der Pestschansker Getreide-

Jakob Kapfensteln aus Karatau. 
Andrej Rotärmel aus Dsheskas- 
gan. vorwärts.

Von den ersten Tagen des lau­
fenden Planjahrfünfts an haben 
auch wir unsererseits ein hohes 
Tempo angeschlagen. Wir haben 
die Leistungsfähigkeit unseres 
Baggers gesteigert. Der Bagger 
EKG81 kann laut technischen 
Charakteristiken 6 500 000 Ton­
nen Gestein pro Jahr verladen. 
Wir haben nicht nur die projek­
tierte Kapazität des Berggigan­
ten erreicht, sondern sie auch um 
30 Prozent übertroffen. Wir 
hängten an unseren Bagger einen 
10-Kublkmeter-Baggere!mer. Das 
gab einen bedeutenden Effekt. 
Wir verladen Jetzt an einigen Ta­
gen bis 28—30 tausend Tonnen 
Erz und Gestein. Die uns anver­
traute Technik Ist Immer in gu­
tem Zustand, was aber die ge­
konnte Steuerung des Baggers 
betrifft, so ist das schon die Frage 
unserer Meisterschaft.

In der Republik sowie auch im 
ganzen Land herrscht gegenwär­
tig ein niedagewesener Arbeits­
aufschwung. Er wurde durch die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU hervorgerufen. In al­
len Kollektiven werden sie heute 
tiefschürfend studiert. Wir haben 

korbauern vorbereitet. Die ganze 
Erntetechnik war zur Arbeit gut 
überholt worden.

..Die Ernte", sagt der Briga­
dier der Traktorenbrigade Fried­
rich Ott. ..wollen wir in 8—12 
Arbeitstagen einbringen. Die 
Kombineführer mähen täglich 
18—22 Hektar Halmfrüchte ge­
genüber einem Soll von 12. Ein 
Muster an hoher Organisiertheit 
und großem Arbeitsfleiß sind die 
Mechanisatoren Boris Isotow, 
Anatoll Michaljow und Nikolai 
Kiwassow. Sie arbeiten In einer 
Gruppe.”

A. ADLER

--------------------------------------------- -

abnahmesteile wurde die Monta­
ge der Getreidedarre „Zelinnaja 
30" zwei Wochen vor dem Ter­
min abgeschlossen. Am Sa- 
_schtschltlnsker Getreidespeicher 
und am Syrjanowsker Getreide- 
abnahmcbetrleb gehen die Arbei­
ten zur Inbetriebnahme der Trok- 
kenwlrtschaft zu Ende. Am Ge­
treidespeicher Schemonalcha re­
konstruierte man die Darre RD 
50. Die technische Neueinfüh­
rung ermöglicht es. das Sonnen­
blumensaatgut auf die nötige 
Kondition zu bringen.

Mit der Inbetriebnahme neuer 
Aggregate wird die Leistungsfä­
higkeit der Trockenkapazitäten 
des Gebiets 1 000 Tonnen Je 
Stunde erreichen, was praktisch 
die Bearbeitung des Getreides 
der neuen Ernte vollständig si­
chert.

KARAGANDA. Die Werktäti­
gen der Farmen Zentralkasach­
stans haben den Halbjahrplan im 
Verkauf von Milch und Fleisch 
an den Staat vorfristig erfüllt. 
Uber den Plan hinaus wurden 
1500 Tonnen Fleisch und 2 000 
Tonnen Milch geliefert. Gute Ar­
beit haben die Viehzüchter der 
Rayons Uljanowsk! und Ossaka- 
rowka geleistet, die den Plan für 
sechs Monate In Fleischerzeu­
gung zu 140—160 Prozent er­
füllt haben.

Zur Zelt wurden auf den Far­
men des Gebiets schon über 35 
Arbeitsgruppen gebildet. Der 
durchschnittliche Milchertrag Ist 
dort um 25—30 Prozent höher 
als bei einzelnen Melkerinnen.

KUSTANAI. Auf dem Terri­
torium des Milchkomplexes der 
Landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion wurden zwei Welksilagctür- 
me errichtet. Jeder von Ihnen ist 
für 1 600 Kubikmeter Grünmas­
se berechnet. Das sind die er­
sten solcher Lagerräume Im Ge­
biet. Sie sind mit Förderer und 
einem mechanischen Futterentla­
der versehen.

Die Erfahrungen in der Nut­
zung von Welksilagetürmen In 
anderen Gebieten des Landes 
zeigt, daß man hier Futter hoher 
Qualität erhalten und es längere 
Zeit aufbewahren kann. Die Spe­
zialisten schließen die Vorberei­
tung der Türme für die Aufnah­
me der zerkleinerten Shltnjak- 
und Roggenmasse ab. Es Ist vor­
gesehen. die Welksilage, die man 
hier elnlegt, der Milchherde in 
der zweiten Winterhälfte zu ver­
füttern.

In diesem Jahr wollen die 
Werktätigen der Sowchose» und 
Kolchose des Gebiets nicht weni­
ger als 175 000 Tonnen Welksi­
lage beschaffen, was um 50 Pro­
zent mehr Ist als im Vorjahr. In 
den Wirtschaften des Rayons Ku- 
stanal hat man bereits 10 000 
Tonnen Welksilage auf Lager.

Pressedienst der „Freundschaft"

sie bei uns besprochen und be­
schlossen. unsere Verpflichtungen 
zu überprüfen und zu erhöhen. 
Heute bekräftigen wir unser Vor, 
haben durch Stoßarbeit.

In Jeder Schicht, Jeder Stunde 
ein Maximum leisten. Ist das Ziel 
der Baggerbelegschaft. Manch­
mal wird unnötige Zelt während 
dem Schichtwechsel vergeudet. 
Das kommt nur selten vor. aber 
wir wollen das überhaupt aus­
schließen.

Alle Brigademitglieder erhö­
hen Ihre Berufsmeisterschaft. Je­
der Maschinist arbeitet im exak­
ten Rhythmus. Die Gehilfen ha­
ben das Baggersteuern gelernt 
und können, wenn es not tut, den 
Maschinisten ersetzen.

Von den 8 Mann In der Briga­
de sind vier Kommunisten. Sie 
g'ben den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb an. Nach ihnen rich­
ten sich die anderen. Kurzum. Je­
dermann will sein Bestes in der 
Erfüllung der großen Aufgaben 
leisten.

Jewgeni ANTOSCHKIN, 
Baggeriührerbrlgadlcr im 
Bergbau - Aufbereitungskom­
binat „Sokolowka-Sarbal", 
Held der sozialistischen Ar­
beit

Vortrieb 
hoch 
bewertet

Als eine der besten Brigaden 
gilt In der Gorbatschow-Grube 
mit Recht die Vortriebsbrigade, 
die der Ehrenkumpel. Träger des 
Ordens ,;Ehrenzelchcn" und des 
Abzeichens „Kumpelruhm’* aller 
drei Stufen, Heinrich Knaub lei­
tet

Diesem Kollektiv wird die ver­
antwortungsvollste Arbeit anver­
traut. Jetzt ist die Brigade beim 
Vortrieb des Füllorts. Dieser 
Ausrichtungsbau wird praktisch 
so lange dienen, wie die Grube 
selbst existieren wird. Die Arbeit 
geht in hohem Tempo voran. Bel 
einem Plan von 60 Meter waren 
Im Mal 76 Meter vorgetrieben 
worden und in 5 Monaten — 
über 300. Die Abteilung des 
Chefmarkscheiders schätzte die 
Arbeitsqualltät der Brigade Hein­
rich Knaub hoch ein. Das Kollek­
tiv beschloß, zusätzlich zum Jah­
resplan 100 Meter Vortrieb zu 
leisten.

I. TSCHECHOW

Karaganda

Sowjetische Delegation 
auf der RGW-Tagung

Die sowjetische Delegation unter Leitung des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR A. N. Kossygin Ist am 6. Juli aus Moskau 
nach Berlin abgereist. Sie wird an der dort beginnenden XXX. Ta­
gung des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe teilnehmen.

Der Delegation gehören an: Sekretär des ZK der KPdSU K. F. 
Öatuschew, die Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats der 

dSSR N. K. Baibakow, M. A. Lessetschko. die Minister der UdSSR 
I. P. Kasanez. L. A. Koslandow. P. S. Neporoshnl. N. S. Patolltschew, 
Stellvertretender Außenminister der UdSSR N. N. Rodionow. Erster 
Stellvertreter des Ständigen Vertreters der Sowjetunion Im RGW 
W. N. Titow.

Aut dem Flughafen wurde die Delegation von den Genossen J. W. 
Andropow. A. A. Gromyko, den Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR W. E. Dymschltz, N. W. Martynow. W. N. 
Nowikow, 1. T. Nowikow, S. N. Nurijew und anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten begleitet. • * •

Zur Anteilnahme an der Arbeit der XXX. Tagung des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe Ist die sowjetische Delegation unter Lei­
tung des Vorsitzenden des Ministerrats der UdSSR A. N. Kossygin 
am 6. Juli In Berlin eingetroffen.

Auf dem Flughafen Schönefeld wurde die Delegation von dem Vor­
sitzenden des Ministerrats der DDR II. Slnderman und anderen offl- 
ziellen Persönlichkeiten empfangen.

Die Delegation begrüßte auch der UdSSR-Botschafter in der DDR 
P. A. Abrassimow.

(TASS)

Gespräche
A. A. Gromyko-

Die Verhandlungen zwischen 
A. A. Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR, und 
Abdel Hallm Khaddam. Mitglied 
der Leitung der Arabischen So­
zialistischen Baath-Partel. Stell­
vertretender Ministerpräsident

Sojus 21 im Flug
FLUGLEITZENTRUM. (TASS). Bis 21 

Uhr Moskauer Zeit des 6. Juli hat das Raum­
schiff Sojus 21 die Erde viermal umkreist.

Bel der programmäßigen Funkverbindung 
teilte der Kaumschlffskommandant B. V. Wo­
lynow mit, daß sich die Kosmonauten wohl- 
fühlen und das vorgesehene Flugprogramm 
erfüllen. Alle Bordsysteme des Raumschiffes 
arbeiten normal.

Die Bahnparameter des Raumschiffs So­
jus 21 sind folgende:

— maximale Erdferne 253 Kilometer:
— minimale Erdferne 193 Kilometer;

— Umlaufzclt 88.7 Minuten;
- Bahnneigung 51.6 Grad.
Von Dienstag 24 Uhr Moskauer Zelt bis 

Mittwoch 8 Uhr befindet sich das Raumschiff 
außerhalb der Funksicht von sowjetischem 
Territorium aus. In dieser Zelt werden sich 
die Kosmonauten Boris Wolynow und Vitali 
Sholobow erholen.

* * *
Das Raumschiff Soujs 21 hat bis Mittwoch 

12 Uhr Moskauer Zelt 14 Erdumkreisungen 
vollzogen.

Nach den am Dienstagabend vorgenomme­
nen Bahnkorrekturen lauten die Parameter:

— maximale Erdentfernung 280 Kilome­
ter;

minimale Erdentfernung 254 Kilometer: 
— Umlaufzeit 89,6 Minuten:

— Neigungswinkel der Bahn 51.6 Grad.
Der Arbeitstag an Bord von Sojus 21 be­

gann am Mittwoch um neun Uhr Moskauer 
Zelt. Bel einem Funkkontakt meldete Kom­
mandant B. V. Wolynow. daß die Besatzung 
nach dem vorgesehenen Programm arbeitet.

Nach telemetrischen Angaben und Meldun­
gen der Kosmonauten funktionieren die Bord­
systeme normal. Das Befinden der Genossen 
Wolynow und Sholobow ist gut. Sojus 21 
setzt seinen Flug fort.

Bordingenieur des Raumschiffes Sojus 21, 
Oberstleutnant Vitali Michallowitsch SHOLOBOW

Oberstleutnant SHOLOBOW,
Vitali Michailowitsch

Kommandant des Raumschiffes Sojus 21. Raumpilot der UdSSR, 
Held der Sowjetunion, Oberst Boris Valentlnowitsch WOLYNOW

Oberst WOLYNOW, 
Boris Valentinowitsch

Held der Sowjetunion. Raum­
pilot der UdSSR Boris Valentl­
nowitsch Wolynow wurde 1934 in 
Irkutsk geboren. Nach Beendi­
gung der Mllltärfllegerschule von 
Wolgograd diente er in Flleger­
truppentellen der Sowjetarmee.

In die Kosmonautenabteilung 
wurde B. V. Wolynow 1960 auf­
genommen. Mehrmals war er Er­
satzmann für Raumschiffskom­
mandanten.

1968 absolvierte er. ohne seine 
Berufstätigkeit Im Kosmonauten- 
ausblldungszentrum einzustellen, 
mit Erfolg die Ingenieur-Akade­

-A. Khaddam
und Außenminister Syriens, der 
In unserem Land zu einem offi­
ziellen Besuch wellt, wurden in 
Moskau fortgesetzt.

Zur Erörterung stand nach wie 
vor die Lage im Naben Osten.

i t (TASS) 

mie der Luftstreitkräfte „N. J. 
Shukowski".

Seinen ersten Raumflug unter­
nahm Boris Valentlnowitsch im 
Januar 1969 als Kommandant des 
Raumschiffes Sojus 5.

B. V. Wolynow ist Mitglied 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion seit 1958.

Seine Frau Tamara Fjodorow­
na Ist Ingenieurin. Der 18jährige 
Sohn der Wolynows, Andrej, stu­
diert an der Moskauer Hochschu­
le für Verkehrsingenieure. Die 
elfjährige Tatjana besucht die 
Schule.

Viel Glück zur Raumfahrt!
Reportage vom Start des Soj'us 21

..Das Flugprogramm des 
Raumschiffs Sojus 21 trägt rein 
arbettstechnischen Charakter”, 
hat der Vorsitzende der Staats- 
kommlsslon erklärt. Der erste 
bemannte Flug des zehnten Fünf- 
Jahrplans ist eine reale Antwort 
sowjetischer Wissenschaftler auf 
die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU der Weltraumwissen­
schaft gestellten Aufgaben. Sie 
sehen die Durcharbeitung von 
Methoden für Forschungen aus 
dem Kosmos Im Interesse der 
Volkswirtschaft vor. Die wissen­
schaftlichen Berater der Besat­
zungen sind heute Geologen, 
Geodäten. Hydrologen und Erd­
ölspezialisten, Glaziologen sowie 
Meteorologen."

Jeder Flug bleibt aber für die­
jenigen. die ihn antreten, für im­
mer einmalig. Die Ausschließ­
lichkeit dieser Ereignisse wird 
auf dem Kosmodrom Baikonur, 
im Park am „Kosmonaut“, durch 
die Bäume der Heldenallee ver­
anschaulicht. Es sind Eschen. Die 
erste und älteste von ihnen trägt 
die Aufschrift: „Gepflanzt von 
Juri Gagarin im April 1961." 
Ganz am Ende der Allee, unter 
den ganz Jungen Bäumchen, ist 
bereits ein Platz für den 35. 
Setzling vorbereitet. Naab dem

Vitali Michallowitsch Sholo- 
bow wurde 1937 im Dorf Sbur- 
jewka. Gebiet Cherson, geboren.

Nach Beendigung der Aser­
baidshanischen’ Hochschule für 
Erdöl- und Chemie im Jahr 1959 
nahm er seinen Dienst als Offizier 
in der Sowjetarmee auf. Er arbei­
tete als Testlngenleur In verschie­
denen Truppenteilen.

In die Kosmonautenabteilung 
wurde Vitali Michallowitsch Im 
Januar 1063 aufgenommen. Er 
absolvierte den vollen Ausbfl- 
dungskurs für Raumflüge und 
war Ersatzmann für den Bordin­

heutigen Start wird in die Liste 
der Name des 35. Kosmonauten 
eingetragen.

„Haben sie sich an Ihren Beruf 
bereits gewöhnt?" fragten Jour­
nalisten die Besatzungsmitglieder 
auf der Pressekonferenz vor dem 
Start.

Einem der ältesten aus der
Kosmonautenabteilung, B. V. Wo­
lynow, der bereits zum fünften 
Mal In .seinen Raumanzug steigt 
(außer dem Flug mit Sojus 5 fun­
gierte er ais Ersatzmann für By­
kowski. Beregowoi und Popo- 
wltsch) erscheint diese Frage et­
was aufgefallen zu sein. Er 
meint, es gebe keine gewöhnli­
chen und außengewöhnlichen Be­
rufe. Der Raumflieger müsse ein­
fach unter für den Erdbewohner 
ungewohnten Bedingungen arbei­
ten.

Der Bordingenieur Vitali Sho- 
lobow widerspricht Ihm: „Jeden 
Flug und Jedes Raumschiff kann 
man mit der Spitze einer von 
Tausenden Fachleuten zusammen­
gefügten Pyramide vergleichen. 
Sie haben einem die Steuerung 
des Raumschiffes anvertraut und 
damit den Auftrag erteilt, der 
Menschheit neues Wissen mltzu- 
brlngen.“

Alexej Leonow , Stellvertre- 

genieur der wissenschaftlichen 
Orbitalstation Salut 3.

V. M. Sholobow Ist Mitglied 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion seit 1966. 1974 ab­
solvierte er erfolgreich die Mi­
litärpolitische Akademie „W. L 
Lenin“, ohne seine Arbeit Im 
Kosmonautenausbildungszentrum 
einzustellen.

Die Frau des Kosmonauten. Ll- 
lija Iwanowna, ist Ingenieurin. 
Die 14Jährlge Tochter der Sho- 
lobows, Jelena, besucht noch die 
Schule.

tender Leiter des Kosmonauten- 
ausblldungszentrums. erklärte auf 
der Pressekonferenz: „Die Besat­
zung ist auf den Flug vollkom­
men vorbereitet. Obendrein Ist 
es eine überaus sportliche Be­
satzung: die beiden Raumflieger 
sind Mitglieder unserer Volley­
ball- und Basketballauswahl, sie 
sind auch vorzügliche Fußball-

Vor dem Start gab es einen 
Sprühregen, den ersten In den 
letzten zwei Monaten. Er hat den 
gelbroten Staub auf den Straßen 
des Kosmodroms benezt.

Es kommt dann zum Abschied 
auf dem Startplatz. Freundschaft­
liche Wünsche für den Flug, die 
Besatzung fährt im Lift zur Spit­
ze der Rakete hinauf.

Die Triebwerke werden ge- 
zündet, und die grelle orangefar­
bene Flamme erleuchtet die Um­
gebung.

„Flug verläuft normal" — 
tönt eine zuversichtliche Stimme 
aus dem* Lautsprecher.

„Erste Stufe abgebrannt", und 
dann kommt die zweite und die 
dritte an die Reihe.

„Schiff abgetrennt" — das be­
sagt, daß die Rakete das Raum­
schiff auf die Bahn gebracht hat.
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Frischer Wind in die Segel
M ANCHMAL scheinen In 

der Landwirtschaft. Ja 
wahrscheinlich nicht nur In der 
Landwirtschaft, kleine wunder 
zu gescheiten. Das Ist gewöhn­
lich dann, wenn ein gut bewan­
derter und Initiativreicher Mann 
ans Wirtschaftsruder kommt und 
Probleme löst, die früher nicht In 
das Blickfeld, der Leitung kamen.

Kann man 'sich so ganz schnell 
von den Zurückbleibenden zu den 
Schrittmachern gesellen? Sagen 
wir, kann, eine große Wirtschaft, 
die ökonomisch schwach war. In 
einem Jahr auf einen grünen 
Zweig kommen? Und das noch 
in einem Jahr, das für die Land­
wirte nicht besonders günstig 
war? Der Sekretär des Rayon­
partelkomitees von Schtscherbak. 
ty Tulesch Dsharkenow bestä­
tigt, daß es im Rayon solch ein 
Beispiel gibt. Wo? Im Chmelnlz­
kl-Sowchos. Diese Wirtschaft, die 
1954 auf dem Neuland entstand, 
arbeitete nur In seltenen Jahren 
rentabel, meist war das Resultat 
ein Minus aus mehrstelligen Zah­
len. Ein Direktor wechselte den 
anderen “ab. Jedoch ein großer 
Umschwung trat nicht ein, ob­
wohl Jeder von ihnen bemüht 
war. die Ökonomik des Sowchos 
zu heben. Wir wollen hier kei­
nen Stein in den Garten der ehe­
maligen Direktoren werfen, denn 
Jeder hat" seine Verdienste, und 
im großen und ganzen ist die 
Wirtschaft vorwärtsgekommen. 
Aber es gab Reserven, die bisher 
ungenutzt blieben.

Eigentlich ist der neue Direk­
tor Alexander Spät hier gar nicht 
so neu. denn war er doch viele 
Jahre im Sowchos als Chefagro­
nom tätig und hat viel getan für 
die Einführung des Bodenschutz­
systems des Ackerbaus, kennt 
gut dlg Probleme der Landwirt­
schaft. ihre starken und schwa­
chen Selten. In Abwesenheit des 
einen oder anderen Direktors 
vertrat er sie. was ihm ermög­
lichte, sich auch mit anderen 
Wirtschaftszweigen zu beschäfti­
gen und tiefer 'n Ihr Wesen ein­
zudringen. Mit einem Wort, als 
Spät Im Frühjahr 1975 zum Di­
rektor des Chmelnlzkl-Sowchos 
ernannt wurde, kannte er die

Freude 
am Beruf

Der Jungë wollte lernen, woll­
te im Tagesunterricht die Mit­
telschule beenden. Er hätte es 
auch fertiggebracht, wäre nicht 
ein Familienunglück geschehen. 
Als Edwin Bohrmann zum er­
stenmal in der Brigade erschien, 
fragten Ihn die Mechanisatoren: 
„Hast wohl das Lernen aufgege­
ben?"

„Nein, In der Schule werde 
ich auch weiterhin lernen, aber 
arbeiten muß ich trotzdem. Ich 
bin jetzt der einzige Ernährer in 
der Familie", antwortete Edwin 
mit traurigem Blick.

Die ersten Arbeitstage zeigten 
dem Jungen, daß man nichts auf 
die leichten Schultern nehmen 
darf. Mit seinem Kollegen aus 
dem Rodlna-Kolchos, Rayon Kel- 
lerowka, nahm er an der Er­
schließung von Neu- unU Brach­
land teil. Dort, wo etnst nur Fe­
dergras wuchs, wurde ein Wei­
zenmeer gezüchtet Edwin war 
stolz darauf, daß auch er sein 
Scberfleln dazu beigetragen hat­
te.

Aber irgendwo in den geheim­
sten Ecken seines Herzens ver­
barg sich die Unzufriedenheit 
mit sich selbst: Bisher hatte der 
Junge keinen bestimmten Berul. 
Er half nur den Mechanisatoren 
mit.

Eines Tages erfuhr Edwin, daß 
| der Kolchosvorstand eine Grup­
pe Jungen zum Traktoristenlehr­
gang schicken will. Noch an 
demselben Tag meldete sich 
Bohrmann beim Kolchosvorsit­
zenden. Er studierte beharrlich 
und tüchtig. Nach kurzer Zeit 
kehrte der Junge In sein Heimat­
dorf zurück. Mit Freude setzte 
sich der neugebackene Traktorist 
hinter das Steuerrad eines Rau­
penschleppers und zog die erste 
Furche. Anfangs wollte nicht al­
les klappen. Oll kam es vor. daß 
etwas kaputt ging. Edwin fürch­
tete. Sich vor den alteren Kol­
legen zu blamieren und strengte 
sich an, alles selbst wieder In 
Ordnung zu bringen. Einmal 
wurde der Brlgadlergehllte 
Ewald Bartel darauf aufmerk­
sam. daß Bohrmann zu lange an 
seinem Traktor herumhantiert 
und sah nach, worum es sich han­
delte.

„Allein schaffst du das auch 
bis morgen nicht. Her mal her, 
Ich will dir helfen."

Als der Defekt behoben war, 
sagte er zu Edwin belehrend: „In 
unserem Mechanlsatorenbcruf 

geht es nicht ohne gegenseitige 
Hilfe. Schreib dir das hinter die 
Ohren."

Viele Jahre sind seitdem ver­
strichen. Edwin Bohrmann hat 
sich als ein erfahrener Mechani­
sator bewährt. Das bestätigt auch 
der Orden des Roten Arbeitsban­
ners an seiner Brust, mit dem 
der Getreidebauer gewürdigt 
wurde.
I I. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Sachlage In der Wirtschaft ganz 
gut und wußte, wo er zuerst an­
zupacken hatte.

Er begann mit den Kadern. Ei­
nige leitende Genossen hatten zu 
wenig Verständnis für eine gute 
Arbeitsorganisation, konnten In 
den Kollektiven der Ihnen anver­
trauten Produktionsabschnitte 
die Disziplin nicht auf die nötige 
Höhe bringen. Sie mußten ihre 
Posten arbeitsfähigeren und sach­
kundigeren Menschen abtreten.

NUN war das allernächste 
Ziel die Viehzucht. Es 

war höchste Zelt, an sie höhere 
Forderungen zu stellen. Vor al­
len Dingen mußte sie mit genü­
gend Futter für den Winter ver­
sorgt werden. Es gab keinen 
Flecken, der lin vergangenen 
Jahr nicht gemäht wurde. Alles, 
was als Futter dienen konnte, 
kam In die Schober. Zum Winter 
war auf den Futterdielen genü­
gend Heu und Stroh und In den 
Silograben genügend Silage. 
Man hatte sogar übriges Futter 
auf Lager, so daß der Chmelnlz- 
ki-Sowchos im Winter anderen 
Wirtschaften mit Futter aushalf 
und auch Jetzt noch einen Übcr- 
gangsvorral von etwa 10 000 
Zentnern In Schober stehen hat.

Zugleich machte man sich auch 
an die neue Technologie der 
Viehmast, denn wenn es um'die 
Mllchproduktlon irgendwie be­
friedigend bestellt war, so hinkte 
die Mast „auf allen vieren". Ob­
wohl die Mastrinder Im Sommer 
auf die besten Weiden kamen 
und im Winter das für sie be­
stimmte Kraftfutter erhielten, 
blieben die Gewichtszunahmen 
und der Futterzusland niedrig. 
Man fand den Ausweg In der 
Errichtung eines mechanisierten 
Mastplatzes für 1 200 Rinder. Er 
kam Insgesamt aut nur 35 000 
Rubel zu stehen, löste aber mit 
einem Schlag das Problem. Der 
Mastplatz stellte 25 Viehzüchter 
für die Farmen frei und ermög­
lichte es. das durchschnittliche 
Gewicht eines Rindes auf über 
400 Klio zu bringen und die 
Staatsauflagen in der Fleischlie­
ferung zu erfüllen. Solche Mast- 
gewlchte wurden zum erstenmal

Die Ammophos-Halle im 
Dshambuler Superphosphatwerk 
gehört zu den führenden Im Be­
trieb. Das Hallenkollektiv über­
bietet systematisch seinen Plan 
mit 15 20 Prozent. Darin liegt 
ein großes Verdienst der Elektro­
schlosser. Besonders gewandt 
sind Juri Sidorow. Issa Abdusha­
parow und Pjotr Glasikow, 
die gerade mit der Überholung 
der Olpumpe des Elektroma­
gnetstartes beschäftigt sind.

Foto: A. Wotschel

Blumenbeete 
anstelle 
der Kohlehalden 

KARAGANDA. Auf dem Indu­
strieplatz des den Lenlnorden tra­
genden Kostenko-Schachts grü­
nen Anlagen — es sind Rasen 
angelegt und Teppiche aus Blu­
men. Viele Jahre erhob sich an 
dieser Stelle eine glimmende 
Kohlehaide.

Im Kohlebecken wurde In den 
letzten Jahren eine große Arbeit 
geleistet In Abtragung der Koh- 
Fehalden und Rekultivierung der 
Ländereien, die sie einnehmen. 
Diese Aufgabe wird * in Zusam­
menarbeit mit Biologen gelöst. 
Vollständig wurden die Halden 
am Schacht „Karagandlnskaja" 
abgetragen, dort grünen ebenfalls 
Anlagen. Diese Arbeit wird auch 
in den Schächten „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution", ,.Klrow- 
skaja" und (meiner Reihe ande­
rer abgeschlossen.

Etwa fünfzig Halden, die die 
Stadtluft mit Rauch verschmutz­
ten. sind gelöscht und sechsund­
sechzig teilweise abgetragen wor­
den. Über 3 Millionen Kubikme­
ter ausgebrannten Gesteins wur. 
den für die Errichtung von Däm­
men, Chausseen und Fahrwegen 
verwendet. Es wurden etwa 300 
Hektar Ländereien wiederherge­
stellt. Darauf wachsen Jetzt Grä­
ser, Bäume, dekorative Sträu­
cher.

Im laufenden Planjahrfünft 
werden für die Abtragung der 
Halden und die Rekultivierung 
der Ländereien 7 Millionen Ru­
bel verausgabt werden.

W. ALJAPIN

Ein eigenartiger Erzring mit 
einem Durchmesser von über 
500 und einem Umfang von mehr 
als 2 000 Kilometer wurde In 
Kasachstan entdeckt. Die Geolo­
gen der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
stellten fest, daß seine Breite 
zwischen 10—15 und 70—80 
Kilometer schwankt. Der Ring 
besteht aus Erzgürieln, In denen 
Kupfer, Molybdän, Blei. Zink 
und andere Buntmetalle Vorkom­
men. In der Mitte dieses Rings, 
den man den Zenlralkasachstaner 
nennt, Hegt der Balchaschsee.

Zu dieser Entdeckung verhalf 
die langjährig» tiefschürfende 
Analyse der zahlreichen geolo­
gischen Funde In der Republik.

seit des Bestehens der Wirtschaft 
erzielt. Der Sowchos hat den 
Halbjahrplan der Flelschllefe- 
rung zu 200 Prozent erfüllt, wo­
bei etwa 80 Prozent der Rinder 
Im höchsten Futterzusland abge­
liefert wurden. Wenn In fünf Mo­
naten des Vorjahrs 1 328 Zent­
ner Gewichtszunahmen produ­
ziert wurden, so waren es für 
denselben Zeitabschnitt dieses 
Jahres — 3 749, Zentner. Eine 
2,6fache Vergrößerung!

„Wir halten das Vieh das gan­
ze Jahr hindurch auf dem Mast- 
plalz", erzählte der Direktor 
Alexander Spät. „Das Ist ökono­
misch vorteilhafter, als es Im 
Sommer zu weiden — sie neh­
men so schneller an Gewicht zu. 
Auf dem Mastplatz werden 600 
Mastrinder von nur zwei Perso­
nen betreut, und gefüttert wird 
genau nach der Ration. Daher 
auch die schnellen Gewichtszu­
nahmen. Den Jahresplan der 
Flelschlleferung wollen wir be­
reits 1m September erfüllen".

Dank der besseren Arbeitsor­
ganisation und der Verbesserung 
der Mechanisierung der Arbeits­
prozesse sind auch die Melker- 
träge bedeutend angestiegen — 
in sechs Monaten waren sie um 
etwa 400 Kilo Je Kuh höher als 
für dieselbe Zelt des Vorjahrs. 
An den Staat wurden In diesem 
Jahr schon nahezu 3 000 Zentner 
Milch mehr abgeliefert. Jm so­
zialistischen Wettbewerb, dessen 
Fazit Jede Dekade und jeden Mo­
nat gezogen wird, behaupten die 
Melkerinnen Walentina Kortscha­
gina. Valentine Mollekker und 
das Mitglied des Rayonpartelko- 
mltees Alexanora Tyschtschenko 
Spitzenpositionen. Ihnen zu 
Enren wurde Im Rayonzentrum 
schon einigemal die Ruhmesfah- 
ne hochgezogen. Was aber noch 
niemals in der Geschichte des 
Sowchos geschah: ihm wurden 
die Roten Wanderfahnen des 
Rayons für die Fleisch- und 
Milchlieferung zugesprochen, 

und schon monatelang gelingt es 
niemand, sie dem Kollektiv des 
Chmelnlzkl-Sowchos abzuneh­

men.
„Hoffentlich wird das in die­

Gigantischer Ring

sem Jahr auch niemand gelin­
gen". sagt der Sekretär des Par­
telkomitees Michail Gussew.

QUALITÄT stehl in der 
Wirtschaft überall an er­

ster Stelle. Auch In der Milch­
wirtschaft Ist sie stets im Blick­
punkt des Interesses, Wie sieht 
das praktisch aus? Unter den 
Farinarbeitern ist der Wettbe­
werb um einen vorbildlichen sa­
nitären Zustand der Tiere und 
Produktionsräume entfaltet. Das 
Fazit wird einmal monatlich ge­
zogen. Die Besten werden prä­
miert. Das Resultat dieses Wett­
bewerbs liegt auf der Hand: die 
ProduktlonsKultur hat sich be­
deutend gehoben, sogar auf den 
früher rückständigen Farmen ist 
die Qualität der Milch einwand­
frei. Fast das ganze Produkt 
wird an die Molkerei In erster 
Sorte geliefert. Und noch: die 
Erkrankungen des Viehs sind zu 
Einzelfällen geworden. Für die 
Erhaltung von hochgütiger 
Milch spielt auch der unlängst 
errichtete Milchblock eine große 
Rolle. Hier kommt die Milch In 
sterilisierte Behälter, wo sie ab- 
gckühlt wird, weshalb praktisch 
eine Erhöhung ihres Säurege­
halts ausgeschlossen ist.

Das wäre kurz darüber, was 
der Sowchosleitung in kurzer 
Zelt in der Viehzucht gelang. 
Aber weitere Probleme harren 
Ihrer Lösung. Zu Ihnen gehört 
z. B. die Verbesserung des Ras­
sebestandes der Herde, d. h. die 
Aufzucht von hochproduktivem 
Vieh. Der Chefzootechniker Kal- 
rala Mussin sagte, daß man mit 
dieser Arbeit bereits begonnen 
hat, sie verlangt aber Jahre be­
harrlicher Arbeit.

„Das alles Ist nur erst der 
Anfang". betonte Alexander 
Spät, „aber unser Kollektiv wird 
sich auch weiterhin redlich Mühe 
9eben, um den großen Aufgaben, 

le für das zehnte Planjahrfünft 
gestellt sind, gerecht zu wer 
den.“

J. FRIESEN

Gebiet Pawlodar

Eine große Hilfe erwiesen auch 
die Ergebnisse einer andauern­
den Erforschung der Struktur 
der Erdkruste.

Es sind geologische Karten 
der Haupterzgürtel des Zentral- 
kasachstaner Rings zusammengc- 
stellt worden. Sie sind von wis­
senschaftlichem und praktischem 
Interesse, ermöglichen es. aut 
wissenschaftlicher Grundlage Je­
ne Bezirke festzustellen, die für 
die Erschürfung von Buntmc- 
tallen am perspektivischsten 
sind. Diese eigenartige Kom­
passe werden den Kasachstaner 
Geologen helfen, die ökonomi­
sche Effektivität der Schürfungs­
arbeiten zu steigern, wie es In 
den „Hauptrichtungen der Ent­

1. Ade, Schule, 
seid gegrüßt, Kinder!

Vor vierzig Jahren begann Wil­
helm Störrle als Direktor. Ge­
sang- und Lehrer der Anfangsstu­
fe In einer Siebe n k 1 a s- 
senschule und entzückte 
die Schüler durch seine 
unerschöpfliche Energie. Es war 
eine Internatsschule, und der 
Direktor war Tag und Nacht zu 
erreichen. Er spielte mit den Kin­
dern Volleyball, organisierte ein 
Orchester, einen Chor, mit einem 
Wort, war Jung mit den Jungen 
und weise mit den Weisen...

Als der Beste der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR, der 
Deutsch- und Oesanglehrer der 
Mittelschule des Sowchos ..Ka­
sachstanski", Rayon Jerkenschl- 
llk, Wilhelm Störrle vor Jahr und 
Tag auf Rente ging, fühlte er 
sich irgendwie aus dem Sattel 
gestoßen.

„Gott sei Dank", sagte die Frau 
Anna, „jetzt werscht du endlich 
Ruh flnne." Doch sie hatte sich 
geirrt. Wilhelm Störrle ging nach 
einigen Tagen in die Schule und 
sagte:

„Das Orchester behalt Ich." 
Und die Proben gingen weiter, 
bei beliebigem Wetter. Und wenn 
es so arg wurde, daß dei; Schul­
unterricht Ins Stocken geriet, 
ging der Berg zu Mohammed d. h. 
Störrle nahm seine berühmte Ak­
tentasche mit den Noten, ging zu 
den Schülern und probte bei ih­
nen zu Hause. Eine Schülergene­
ration löst die andere ab. das Or­
chester aber bleibt. Auf den Kon­
zerten Im Dorfklub, auf den 
Schauen der Laienkunst — über­
all ist er dabei, und für die Ur­
kunden, die Störrle erhält, die 
Zeitungsauschnitte, In denen über 
seine Jungen Musikanten ge­
druckt Ist. wird die Aktentasche 
zu eng. -Es wird ein Koffer aus 
der Rumpelkammer geholt...

Viele seiner Schüler möchten 
gern Musik studieren. Was wer­
den aber die Eltern dazu sagen?

„Nichts werden sie sagen", 
sagt Störrle und hilft den Brü­
dern Woldemar und Viktor M. ei­
nen einjährigen Lehrgang für 
Bajansplel im Fernunterricht in 
Moskau zu beziehen.

Wilhelm Störrle, und mit ihm 
auch seine Frau, Ist sehr reich. 
Ihm gehört die Liebe und Aner­
kennung aller Einwohner, groß 
und klein, des Dorfes Blagodat- 
noje. Vor ihm zieht der Sowchos- 
direktor die Mütze, und Erwin 
Krause, der stellvertretende Sow- 
chosdirektor sagt:

„Die meisten unserer Dorfekt- 
wohner sind Störrles ehemalige 
Schüler. Ich selbst bin bei Ihm 
noch vor dem Krieg 
in die Schule gegangen. Meine 
zwei Kinder haben bei ihm hier 
in Blagodatnoje (Sowchos „Ka­
sachstanski") gelernt und im Or­
chester gespielt. In Ihren Fami­
lien klingt die Musik oft, und 
wenn sie mal Ins Heimatdorf kom­
men, gehört ihr erster Besuch Ih­
rem alten LiChrer."

Auch Im Kindergarten verrich­
tet Störrle den Musikunterricht. 
Eine fröhliche Kinderschar läuft 
ihm entgegen, die Kleinen fassen 
ihn an den Händen und ziehen 
Ihn In den Saal, wo das Klavier 
steht.

Es sind schlichte Melodien — 
Lieder, Walzer, Polkas, die Wil- 
heim Störrle spielt, doch die Au- 

I gen der Kinder leuchten, und die­
se Minute der Begeisterung wer­
den sie wohl nie in ihrem Leben 
vergessen.

W. Störrle selbst hat keine re­
gelrechte Musikschulung. Sein 
Vater, ein angesehener Schmied 
in dem Dorf Hebrun auf der 
Krim, kaufte ein Klavier und sag­
te zur Mutter:

„Der Willi soll Klavier spiele 
lerne. A Schmied werdsch von 
dem doch nel gewe, der isch zu 
wacklig..."

Dreizehn Jahre schon über- 
zle’.it der Aktivist der Arbeit 
Anatol Schllchenmelcr Maschi­
nenteile vermittels der Galvani­
sierung.

Die Qualität des Überzugs der 
Maschinenteile mit einer Chrom 
oder Nickelschicht hängt vom 
Können und den Erfahrungen des 
Facharbeiters ab. Es Ist auch 
Schllchenmeiers Verdienst, daß 
der Elektrolyse-Abschnitt Im 
Werk „Aktjubröntgen" Erzeug­
nisse nur hoher Qualität liefert.
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wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR In den Jahren 1976— 
1980" vorgemerkt Ist. Wissen­
schaftler sind der Meinung, daß 
die zusammengestellten Karten 
auch für die Geologen Nordkir­
gisiens von Bedeutung sind, auf 
dessen Territorium ein Teil des 
kupferhaltigen Sandgürtels ver­
läuft.

Wie man dem KasTAG-Kor- 
respondenten mittellte, hüben die 
Wissenschaftler des Instituts für 
geologische Wissenschaften ge­
plant. Im 10. Pianjahrfünft die 
größten Erzgürtel komplex zu 
erforschen. Die größte Aufmerk­
samkeit gilt dem Gürtel Tschu- 
III, der in der Nähe der erzge­
winnenden Betriebe verläuft.

Jetzt, da er auf Rente ist, hat 
er viel Zeit, um das Versäumte 
nachzuholen. Er bezog die Fern­
kurse In Moskau für Bajansplel 
und beendete sie. Dann drängten 
sich die Gitarren Immer hart­
näckiger ins Leben der Dorfmu­
sikanten, und W. Störrle ging auf 
den Fernkursus derselben Mos­
kauer Kulturuniversität, diesmal 
aber In die Abteilung für Gitarre. 
Er schrieb Kontrollarbeiten und 
übte.

„Jetzt Ist es für mich viel 
leichter zu arbeiten", sagt er. 
„Nun verstehe Ich erst, was eine 
Gltârre Ist."

Der Sowchos schätzt die Ver­
dienste des alten Lehrers und hat 
Ihm ein geräumiges neues Haus 
gegeben.

„Von hier", sagt Störrle, „Ist 
es nicht weit von der Schule, vom 
Kindergarten, vom Klub, vom 
Kontor und von meinem Park."

Ein 
Sonder­
ling?..

2. Bieg den Baum, 
solang er jung ist

Sein Arbeitstag beginnt um 
fünf früh. Er sattelt seinen Gaul, 
d. h. sein Fahrrad (von dem er 
sich nie trennt) und fährt die 
Straße entlang, durch den Schul­
hof. am Lenln-Denkmal und am 
Partisanengrab vorbei, sieht nach, 
ob alles in Ordnung Ist Dann 
biegt er In den Park ein und geht 
an den artesischen Brunnen, kniet 
nieder und trinkt ein paar 
Schlucke der köstlichen Flüssig­
keit.

„Dieser Brunnen Ist mein 
Stolz", sagt er. „Die Sowchoslei­
tung hat Ihn speziell für mich, 
d. h. für den Sowchospark ge­
bohrt. sechzig Meter tief." Er 
setzt sich auf eine Bank, holt ein 
dickes Heft hervor und macht 
einige Notizen, um nichts zu ver­
gessen: um neun kommen die 
Schüler zur Arbeit, und die vier 
Stunden, die sie arbeiten, müssen 
voll ausgenützt werden. Ein Her­
umlungern glbt's bei Störrle 
nicht. Deshalb muß alles Im Vor­
aus durchdacht werden.

Ein Sonderling? 1 Oft werden 
Menschen, die in den Rahmen 
einer Dutzenderscheinung nicht 
hineinpassen, als solche bezeich­
net. Oo aber immer mit Recht?

„Das sind alles meine Objek­
te". sagte er. Das wort „Objek­
te" klang, als ob er mindestens 
von einem KamAS sprach. Es 
handelte sich aber um den Park, 
das Lenln-Denkmal, das Partisa­
nengrab. das Blumenbeet vor dem 
Sowchoskontor und die junge 
Pappelallee auf der Hauptstraße. 
„Ich bin hier Gärtner, Hüter. 
Direktor. Brigadier, Blumen­
züchter. Brigaderechner, und na­
türlich Erzieher." Hier bückte 
sich W. Störrle, hob eine leere 
ZIgaretlenschachtel auf und warf 
sie in einen Mülleimer. Im Park 
herrschte eine angenehme Kühle 
und tadellose Sauberkeit.

„Jetzt hab ich hier eine Pforte 
gemacht", erzählte er. „Und um 
In den Laden zu gelangen, müs­
sen die Menschen unbedingt 
durch den Park, ob sie wollen 
oder nicht. Hier setzen sie sich 
auf die Bänke Im Schatten der 
Bäume und können den Som­
mermorgen genießen. Sehen Sie. 
wie die Tropfen an den Blättern 
in tausend Regenbogenfaroen 
schillern? Das ist doch eine 
Pracht für einen alten Men­
schen!"

...Eines Tages kam Erwin 
Krause, der stellvertretende Di­

Zentralisierung 
der Verwaltung

In Dsheskasgan wurde eine 
Gebiets Verwaltung für Auto­
transport gegründet. Dazu gehö­
ren drei Betriebe für Personen- 
und sieben für Güterverkehr, ei­
ne Autostation. Von den ersten 
Schritten der neuen Organisation 
berichtet der Chefingenieur der 
Vereinigung K. Altkulow.

Die Zentralisierung der Ver­
waltung für Verkehr Ist ein wlch- 

| tiger Bestandteil der Arbeit in 
Überführung des Zweiges auf 
ein zweistufiges System, in Ver­
vollkommnung der Planung und 
ökonomischen Stimulierung. Ih­
re Einwirkung kommt schon zum 
Ausdruck: der Halbjahrplan wur­
de vorfristig abgeschlossen, gro­
ßen Effekt erglbt der zentrali­
sierte Güterverkehr, weitgehen­
der werden fortschrittliche Me­
thoden der Wartung angewandt. 
Die Sowchose des Gebiets sind 
vollständig mit Großlastkraftwa­
gen und Anhängern versorgt. 
Bei der Gctreldebeförderung 
wird allein im Rayon Shanaarka 
eine Gruppe aus 40 Lastzügen 
arbeiten. Das Rechenzentrum der 
Karagandaer Vereinigung be­

rektor, zu Störrle und schlug Ihm 
vor, die Begrünung des Dorfes. 
Insbesondere die Anpflanzung ei­
nes Parks zu übernehmen, da er 
sowieso nicht wisse, wohin mit 
seiner freien Zelt. Störrle über­
legte nicht lange, die Sowchos- 
leltung setzte ihm ein bestimm­
tes Gehalt fest und gab Ihm eini­
ge Arbeiter zur Hilfe. Im Som­
mer sind es Schüler der Mittel­
schule. Allein In diesem Frühling 
wurden unter Störrles Anleitung 
über dreieinhalb tausend Bäume 
und Büsche gepflanzt, längs 
der Hauptstraße zieht sich 
eine junge Allee. Sie ist zuverläs­
sig umzäunt, wobei der „Zaun" 
gleichzeitig als Wasserleitung 
dient. Kein einziger Setzling Ist 
zugrunde gegangen, kein Bäum­
chen wird gebrochen, kein Blätt­
chen abgerupft. Auf dem Parti­
sanengrab. am Lenln-Denkmal, 
vor dem Sowchoskontor und an 
anderen Orten blühen Blumen.

„Wilhelm Störrle ist eher Er­
zieher. als Gärtner", sagt der 
Parteisekretär des Sowchos Um- 
ken Mussabajew. „Bäume wer­
den vielerorts gepflanzt, sie zu 
erhalten und groß zu ziehen ist 
Jedoch viel schwerer. Störrle 
schafft es. Wenn ein Einwohner 
unseres Dorfes einen Jungen 
Baum sieht, denkt er unwillkür­
lich sogleich an den alten Lehrer, 
der sich um dieses rauschende 
grüne Volk wie um eigene Kin­
der bemüht. Ein Jeder weiß, was 
es ihm kostet, die Grünanlagen in 
Ordnung zu halten." '

„Anfangs war es anders", erin­
nert sich Störrle. „Eines Tages 
brachen die Kinder etwa dreißig 
Bäumchen im Park. Sofort wur­
den die strengsten Maßnahmen 
getroffen. Es gab eine spezielle 
Pionier Versammlung in der Schu­
le. an der sich Vertreter der 
Sowchosleitung und die Eltern 
beteiligten. Es wurde der mora­
lische und materielle Schaden 
dieser Missetat bestimmt, die El­
tern der betreffenden Kinder 
wurden bestraft."

Jetzt sind die Kinder selbst 
Störrles erste Helfer. Sie begie­
ßen die Bäume und Blumen, hak- 
ken, graben, biegen die Jungen 
Bäumchen, damit sie gerade 
wachsen...

Um sich In der Gartenkunst 
besser auszufinden. — er muß Ja 
die Kinder anlehren — lernt 
Störrle an den Moskauer Kursen 
für dekorative Blumenzucht und 
beendet sie mit der Note 5.

Er ist Ja Rentner und hat viel 
freie Zeit. „Wenn man lernt", 
meint er. „Ist es viel leichter zu 
arbeiten. Doch nicht nur die kah­
le Technologie des Gartenbaus 
muß man beherrschen. Noch 
wichtiger Ist sozusagen seine 
Äthik. Einmal hatte der Wind ei­
nige Aste abgebrochen, und Ich 
machte aus ihnen einen Besen | 
und kehrte gerade den Steg, als 
meine Jungen Gehilfen auf Arbeit 
kamen. Mit großen Augen schau­
ten sie den Besen, dann mich an. 
und in ihren Blicken las ich bit­
teren Tadel. Das war für mich 
eine Lehre, und ich tat es nie 
wieder, hab sie doch selbst zu 
solchem Verhalten zu dem grünen 
Freund erzogen. In der Gegen­
wart der Kleinen beschneide ich 
nie die Bäume, denn sie wissen, 
daß es Ihnen .weh tut'. Sie sollen 
es einfach nicht sehen, daß man 
solches tun kann. Nur die Ober­
schüler lernen es, die Bäume I 
stutzen."

Spät am Abend, wenn das Dorf 
schläft, holt Störrle seine Akten­
tasche, setzt sich an den Schreib­
tisch und sagt verlegen:

„Für meine letzte Kontrollar­
beit habe ich eine Drei bekom­
men. Das ist 'ne Schande. Was 
werd ich den Kindern sagen? Ich 
muß sie unbedingt umschrei­
ben..."

Der alte Lehrender sein 78. 
Lebensjahr abschlleßt. sprudelt 
vor Energie wie vor 40 Jahren. , 
als er dem kleinen Richard aus 
der 5b den Geigenbogen in die 
Hand drückte und Ihm zeigte, 
wie man Ihn richtig hält...

Ein wunderbarer Mensch lebt 
im Dorf Blagodatnoje. ein 
Mensch, der den Sinn des Lebens : 
in ständiger Arbeit, In ständigem | 
Suchen sieht.

A. HORMANN

Gebiet Zelinograd 

rechnete einen Stundenplan der 
Ausfuhr des Getreides von den 
Tennen zu den Annahmestellen.

Eingeführt wird der Kombi­
trailergüterverkehr. Drei Kollek­
tive des Balchascher Aulotrans- 
portbetrlebs sind zum Brigaden­
vertrag übergegangen.

Unter neuen Verhältnissen wer­
den die Fonds für die Entwick­
lung der Produktion und ma­
terielle Stimulierung zweckmä- ' 
ßlger genutzt. Es ist vorgesehen. 
In diesem Jahr große Summen 
für den Bau von Garagen In den 
Autotransportbetrieben Agadyr 
und Karashal. für die Rekon­
struktion und Modernisierung der 
Reparaturbasis In Dsheskasgan 
und Balchasch zu verausgaben. 
D.-r technische Rat der Vereini­
gung und die ständige Produk­
tionsberatung bestätigten Maß­
nahmen zur Einführung der Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und 
der fortgeschrittenen Erfahrun­
gen bester Autotransportbetriebe 
der Republik.

(KasTAG)
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In den Bruderländern

Die Jose-Marti- 
Brigade

HAVANNA. Tm Internationa­
len Lager .,Julio Antonio Mella" 
unweit von Baute, einem Vorort 
der kubanischen Hauptstadt. Ist 
verschiedensprachiges Reden zu 
hören. Hier wohnen die Mitglie­
der der internationalen Brigade 
..Jose Marti”, die nach Kuba aus 
verschiedenen Ländern Westeuro­
pas kamen. 185 Freiwillige aus 
Frankreich. Portugal. Holland, 
der Schweiz. Italien, der BRD. 
aus Österreich. Belgien. Luxem­
burg und Westberlin arbeiten am 
Bau von zwei Wohnhäusern, ei­
nes Kindergartens und einer 
Schule. k

Erfolge 
Südböhmens

PRAG. Südböhmen wird ein 
wichtiges Zentrum des Ma­
schinenbaus und der Chemie- 
Industrie der Tschechoslowakei. 
Allein im vergangenen Planjahr- 
fünft wurden In Südböhmen Ober 
60 Industriebetriebe gebaut. Zu 
den traditionellen Industriezwei­
gen — Herstellung von Möbeln. 
Glas und Lebensmitteln — ge­
sellten sich Maschinen- und Ge­
rätebau. Chemie und Textilindu­
strie.

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

BUKAREST. Das Wasserkraft, 
werk „Eisernes Tor", das von 
Rumänien und Jugoslawien unter 
effektiver technischer Mitwir­
kung der Sowjetunion errichtet 
wurde, hât seit Anlauf der ersten 
Turbine über 30 Milliarden Ki­
lowattstunden Elektroenergie ge­
liefert.

Als Muster gegenseitig vorteil­
hafter Kooperierung zwischen 
drei sozialistischen Bruderländern 
stellte der Generaldirektor der 
Wasserkraftwerkverwaltung D. 
Sterlanu diese Anlage hin.

Tadellos arbeiten alle sechs Gas­
turbinen des rumänischen Teils 
des Kraftwerks, sagte er. Drei 
davon wurden in sowjetischen 
Betrieben hergestellt, die ande­
ren In Resita nach sowjetischen 
Unterlagen.

Ikarus-Busse 
über den Plan 
hinaus

BUDAPEST. Erfolgreich ar­
beiten im ersten Jahr des fünf­
ten Planjahrfünfts die ungari­
schen Werktätigen. In diesen Ta­
gen laufen aus den Betrieben und 
Bauobjekten des Landes zahlrei­
che Mitteilungen Ober die Erfül­
lung und Obererfüllung der Auf­
lagen des ersten Halbjahrs ein.

Das berühmte Kollektiv des 
Buswerks „Ikarus" hält sein 
Wort In Ehren. In sechs Mo­
naten sind 5 734 Busse — um 
360 mehr, als Im Plan vorgese­
hen war. — vom Fließband des 
Betriebs gerollt. Auch der Plan 
der Exportlieferungen wurde vor­
fristig erfüllt. Allein für die So­
wjetunion wurden 3 500 kom­
fortable Ikarus-Busse abgefertigt.

Zum Wohl der Kinder

I ISSABON. Das Oberste Gericht 
Portugals hat General Ra- 

malho Eanes zum Präsidenten der 
Republik Portugal proklamiert. Dies 
erfolgte, nachdem eine speziell da­
für eingesetzte Kommission dem 
Obersten Gericht über die präzisier­
ten und endgültigen Abstimmungser­
gebnisse bei den Präsidenfschalts- 
wahlen vom 27. Juni Bericht erstattet 
hatte. Nach Meldungen dos nationa­
len portugiesischen Rundfunks tritt

Kampf­
aktionen der 
Werktätigen

BRUSSEL. Der siebentägige 
Ausstand im chemischen Werk 
Union Chlmlque Beige In Osten­
de endete mit einem Sieg der 
Streikenden: sie haben ihre For­
derungen nach Lohnerhöhung und 
garantierter Vollbeschäftigung 
durchgesetzt.

ROM. Über 1 500 000 Italieni­
sche Landarbeiter führen einen 
nationalen Streik durch. So pro­
testieren sie gegen den Beschluß 
der Organisation Italienischer 
Agrarunternehmer, die Verhand­
lungen mit den Gewerkschaften 
über einen neuen Tarifvertrag ab­
zubrechen.

Die Landarbeiter Italiens 
kämpfen dafür, daß Im Kollektiv­
vertrag garantiertes Beschäfti­

Gemeinsame Erklärung
Gegen neue Pläne zur Statio­

nierung französischer Truppen in 
der BRD an der Grenze zu den 
sozialistischen Ländern und ge­
gen deren Teilnahme an bewaff­
neten Auseinandersetzungen Im 
Konfliktfall protestieren DKP 
und FKP. Eine entsprechende ge­
meinsame Erklärung der Deut­
schen Kommunistischen Partei 
und der Französischen Kommuni. 
stlschen Partei Ist In Paris ver­
öffentlicht worden.

General Eanes sein Amt als Präsi­
dent der Republik am 13. oder 14. 
Juli nach der Ablegung des Amtsei­
des an.

BERLIN. Die Regierungen der 
DDR und der Seychellen ha­

ben diplomatische Beziehungen aut 
Botschafterebene hergestellt.

| IMA. Gescheitert ist der Ver- 
such reaktionärer Kräfte, den 

Streik der Busbesitzer und -fahrer 
auszunutzen, um in Lima und mehre­
ren anderen Städten Perus Unruhen 
auszulösen. Der Ausstand ist auf Be­
schluß der Gewerkschaft beendet 
worden. In einer Erklärung heißt es, 
dieser Beschluß entspringe dem Be­

gungsniveau, bessere Arbeitsbe- 
dingungen und Lohnerhöhung 
vorgesehen sind.

LONDON. Die Gewerkschaft 
Dienstleistungswesen hat den Auf­
ruf erlassen, den Kampf gegen 
die Kürzung der britischen Aus­
gaben für soziale Zwecke mög­
lichst zu erweitern. Der General­
sekretär der Gewerkschaft. Alan 
Fisher, erklärte: „Unser Ziel be­
steht darin, nicht nur die Aufhe­
bung der bereits bekanntgegebe­
neil Streichungen durchzusetzen, 
sondern auch die ganze Gewerk­
schaftsbewegung zum Kampf ge­
gen weitere Versuche zu moblll- 
slercn, an den akuten Bedürfnis­
sen der Werktätigen zu sparen."

CANBERRA. Der australische 
Gewerkschaftsrat beschloß, am 
12. Juli einen 24stünd!gen Gene­
ralstreik durchzuführen. Dem Rat 
gehören Gewerkschaften mit Ins­
gesamt etwa zwei Millionen Mit­
gliedern an. Die australischen Ar­
beiter protestieren gegen das 
ständige Sinken des Lebensslan- 
dardes.

Die beiden Parteien unterstrei­
chen. daß eine solche Politik Im 
Zeitalter der Entspannung das 
Ziel hat. In Europa Spannung 
auszulösen. In der Erklärung heißt 
es. dies sei für die beiden Völker 
und für die Sicherheit In ganz 
Europa eine gefährliche Politik. 
Sie widerspreche den nationalen 
Interessen Frankreichs und der 
BRD wie auch der Freundschaft 
und Zusammenarbeit.

streben. zur schnellsten Normalisie­
rung dar Lage im Lande beizutra­
gen. Die Gewerkschaft sprach darin 
die Hoffnung aus, daß die Regierung 
den Forderungen der Transportarbei­
ter nach Verbesserung ihrer Lebens­
bedingungen nachkommen werde.

!L4 AORID. Der neue spanische Re- 
gierungschel, Adolfo Suarez 

Gonzalez ist vereidigt worden und 
führt jetzt mit Vertretern verschiede­
ner politischer Strömungen Konsulta­
tionen zur Bildung eines neuen Ka­
binetts. Seine Aufgabe wird dadurch 
erseh*nrt, daß es mehrere Minister 
aus dem früheren Kabinett ablehn- 
fen, in die neue Regierung einzutre- 
ten. Zu ihnen gehören der ehemali­

Britische Jugend 
ist für Entspannung

Friedliche Koexistenz von 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung, Entspannung in 
Europa und in der ganzen Welt. 
Erweiterung der gegenseitig vor­
teilhaften gleichberechtigten Zu­
sammenarbeit und des Austau­
sches zwischen den Ländern — 
all das finde bei der britischen 
Jugend immer mehr Unterstüt­
zung. Das hat der Generalsekre­
tär der Liga Junger Kommuni­
sten. Tom Bell, erklärt.

Bell sagte, ungeachtet der Ver. 
suche der bürgerlichen Presse, 
den Inhalt der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa zu

Falsche Schlußfolgerungen
In einem kürzlich In der ..Neu­

en Züricher Zeitung” erschiene­
nen Artikel werden unmotivierte 
Mutmaßungen darüber angestelll. 
daß „die Weltliteratur für die 
spwjetlschen ..Menschen schwer 
zugänglich” sél.

Dieser Korrespondentenbericht 
-zielt unter anderem darauf, der 
westlichen Öffentlichkeit einzure­
den. daß die Bücher In der So­
wjetunion ohne Rücksicht auf die 
geistigen Bedürfnisse der Leser 
herausgegeben und daß die Buch­
produktion In der UdSSR „von 
oben” zugunsten der politischen 
Schriften und zum Schaden der 
belletristischen Literatur geregelt 
werde.

D'e Dinge liegen aber so. daß 
zum Beispiel Im letzten Plan- 
Jahrfünft (1971 bis 1975) d'e 
Auflagen belletristischer Werke 
einschließlich Kinderbücher 37,6 
Prozent betrugen. Schreibt doch 
die Schweizer Zeitung selbst, daß 
40 Prozent der Auflagen Lehrbü­
cher für allgemeinbildende. Fach- 
und Hochschulen stellten, lerne 
doch In der UdSSR Jeder dritte 
Einwohner. Für die übrigen 
Schriften — gesellschaftspol 11L
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ge Innenminister Fraga Iribarne und 
Außenminister Maria de Areilza, sie 
wurden in der Regierung Arias Na- 
varro dem „liberalen Flüge!“ zuge­
rechnet.

DEIRUT. Das Mitglied des Exek >■ 
tivkomitees der Palästinensi­

schen Befreiungsorganisation (PLO) 
AI Kaddoumi hat der Einstellung der 
Sowjetunion zum Palästina-Problem 
und zur libanesischen Krise eine ho­
he Einschätzung gegeben. In einem 
Interview für die Beirute Wochen­
schrift „AI Dojstour" betonte er, die 
UdSSR trete unbeirrbar für die na- 
lionalpafriotischen Kräfte Libanons 
und der palästinensischen Wider­
standsbewegung ein.

entstellen oder gar totzuschwel­
gen. werde die gewaltige Bedeu­
tung dieses historischen Doku­
ments allgemein anerkannt. „Wir 
britischen Jungkommunisten sind 
darauf stolz, unseren Beitrag zur 
Popularls'erung der Vereinbarun­
gen von Helsinki zu leisten.”

Tom Bell erklärte, wir. briti­
sche Komsomolzen, sind der An­
sicht. daß die Ergebnisse der Ge­
samteuropäischen Konferenz eine 
ausgezeichnete Grundlage für die 
Festigung des Friedens, für die 
Erweiterung Internationaler Kon­
takte und Austausche, darunter 
auch zwischen den jungen Men­
schen, abgeben.

sehe, wissenschaftlich-technische, 
amtliche usw. — blieben somit 
etwas über 20 Prozent. Wo Ist 
da eine „Diskriminierung" der 
schöngeistigen Literatur zu fin­
den? Heute spürt man in der So­
wjetunion eher einen Mangel an 
Literatur fast aller Arten: nicht 
nur an der schönen, sondern auch 
an der gesellschaftspolitischen, 
die, besonders die Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus, immer mehr gefragt Ist.

Leitmotiv des Artikels in der 
Schweizer Zeitung ist die Be­
hauptung. daß den sowjetischen 
Menschen der Zugang zur Welt­
literatur praktisch versperrt sei. 
Jedoch ist allgemein bekannt, daß 
die Werke der Weltklassik In der 
UdSSR ständig herauskommen 
und zwar in Auflagenhöhen, die 
die in Ihrer Heimat häufig über­
steigen. All das wirklich künstle­
rische. von den besten und fort­
schrittlichen Ideen seiner Zelt 
durchdrungene, alles, was die 
Schatzkammer der Weltkultur 
bildet, steht den Lesern In allen 
sowjetischen Republiken zur Ver­
fügung.

Erfreuliche Ergebnisse 
der Entwicklung
------------------------------------ KOMMENTAR-----------------------------------

Aus den Ländern der soziali­
stischen Gemeinschaft kommen 
erste Zwischenergebnisse der 
Wirtschaftsentwicklung im ersten 
Halbjahr der neuen Planjahr- 
fünfte. Diese Angaben zeigen, 
daß die Halbjahrespläne In den 
RGW-Ländern nicht nur erfüllt, 
sondern auch übererfüllt worden 
sind.

Ein solches Fazit bestätigt er­
neut die gewaltige Lebenskraft 
der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung und den neuen großen 
Erfolg der Werktätigen der so­
zialistischen Länder. Gleichzei­
tig ist es ein Beweis dafür, welch 
Immense Bedeutung die brüderli­
che Zusammenarbeit dieser Län­
der innerhalb des RGW für ihre 
wirtschaftliche Entwicklung hat.

Auf den Jüngsten Parteitagen 
der • Brudergarteien sozialisti­
scher Länder wurde die Bedeu­
tung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit. zwischen den so­
zialistischen Ländern immer wie­
der hervorgehoben.

Das brachte auch der General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, auf der Konfe­
renz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas In Ber­
lin deutlich zum Ausdruck: ..Die 
brüderliche Solldarltät der sozia­
listischen Länder mehrt die 
Macht eines Jeden von ihnen, 
und die rechtsglclche wirtschaft­
liche Zusammenarbeit erweitert 
Ihre eigenen Hilfsquellen durch 
riesige Möglichkeiten".

Diese Schlußfolgerung ergibt 
sich aus den langjährigen Ar­
beitserfahrungen des RGW und 
den ersten Ergebnissen der Ver­
wirklichung des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration.

Von der Bedeutung der Zu­
sammenarbeit Im Rahmen des 
RGW für Jedes Teilnehmerland 
sprechen in erster Linie die Er­
gebnisse der Entwicklung Im 
vergangenen Planjahrfünft. Hier 
einige dieser Zahlen, die zur An­
schaulichkeit mit Angaben der 
am meisten entwickelten kapita­
listischen Staaten verglichen wer­
den.

Da ist zum Beispiel eine so 

Zum erstenmal In der Geschichte Frankreichs streikten die Mit­
arbeiter des Gerichtssystems des Landes. Sie äußerten ihren Protest 
gegen die sich verstärkende Kampagne der Verfolgung von fort­
schrittlich gesinnten Juristen sowie gegen die Anschläge auf ihre 
Rechte und demokratischen Freiheiten.

UNSER BILD: Die Delegierten der Juristen am Justiz-Palast Mn 
Paris verlesen Ihre Forderungen.

Foto: Keyston—TASS

allgemeine Kennziffer wie das 
Volumen des Nationaleinkom­
mens. In den Mitgliedsländern 
des RGW ist sie In den fünf Jah­
ren um nahezu 36 Prozent und 
In den EWG-Ländern nur um 
zwölf Prozent gewachsen. Die 
Industrie der RGW-Länder ent­
wickelte sich in diesen Jahren 
viermal so schnell wie die der 
fortgeschrittenen kapitalistischen 
Staaten.

Es ist von Interesse, auch das 
Wachstumstempo in einer Reihe 
aussichtsreicher Industriezweige 
zu vergleichen. So nahm die Pro­
duktion von Plasten und syntheti­
schen Harzen In den EWG-Län­
dern um 33 Prozent und in den 
RGW-Ländern um 67 Prozent zu. 
Die EWG-Länder verringerten 
die Zementproduktion um zwei 
Prozent, während die Produktion 
In den RGW-Ländern um 32 Pro­
zent stieg.

Interessant Ist auch ein Ver­
gleich der Veränderungen In, 
Lebensniveau der Werktätigen. 
Ungeachtet einer Reihe objekti­
ver Schwierigkeiten in einigen 
RGW-Ländern betrug die Erhö­
hung der Reallöhne 1971 — 1975 
In den Bruderländern zwischen 
18 und 40 Prozent. In den ent­
wickelten kapitalistischen Län­
dern war in derselben Periode 
unaufhaltsam galoppierende In­
flation zu beobachten und die 
Arbeitslosigkeit wuchs weiter an. 
Ende 1975 erreichte die Arbelts- 
losenzlifer, die Familienangehöri­
gen ausgenommen, den bisher 
höchsten Stand von 17 Millionen. 
Wie die letzten Angaben erken. 
nen lassen, haben sich die Dinge 
keineswegs zum besseren gewen­
det.

All das spricht beredt von 3ën 
unstrittigen Vorzügen des So­
zialismus gegenüber dem Kapita­
lismus. von den Möglichkeiten, 
die die freie Arbeit der Bürger 
der sozialistischen Welt schafft, 
und von der Wichtigkeit der Zu­
sammenarbeit der Bruderländer 
im Rahmen der RGW. .Davon 
sprechen auch die ersten Ergeb­
nisse der Halbjahrespläne im er­
sten Jahr der neuen Fünfjahrplä­
ne in den Bruderländem.

Boris KRAJEWSKI

Im Programm der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands (SED), das diese- nach breiter öf­
fentlicher Diskussion auf ihrem IX. Parteitag im 
Mai dieses Jahres beschlossen hat, widerspiegelt 
steh die große Aufmerksamkeit, die die Partei der 
Arbeiterklasse den Fragen der Bildung und Erzie­
hung in unserer Zeit widmet. Die SED orientiert 
das Bildungswesen darauf, „Junge Menschen zu er­

Die Entwicklung der sozialisti­
schen Schule ist Ausdruck der 
großen Veränderungen, die sich 
Im Leben des Volkes mit, der 
Gründung der Deutschen Demo­
kratischen Republik vollzogen 
haben. Erstmals In der deutschen 
Geschichte stehen Bildung und 
Erziehung Im Dienste der wahr­
haft humanistischen Aufgabe, 
allseitig entwickelte Persönlich­
keiten heranzubilden, die bewußt 
das gesellschaftliche Leben ge­
stalten und ein erfülltes, glückli­
ches menschenwürdiges Leben 
führen.

Ein Grundstein für das einheit­
liche sozialistische Blldungswe- 
sen wurde vor 30 Jahren, am 22. 
März 1946. mit dem „Gesetz zur 
Demokratisierung der deutschen 
Schule" gelegt. Dieses Gesetz be­
stimmte. daß die Schule „ausge­
hend von den gesellschaftlichen 
Bedürfnissen Jedem Kind und Ju­
gendlichen ohne Unterschied des 
Besitzes, des Glaubens odèr sei­
ner Abstammung, die seinen Nei­
gungen und Fälligkeiten entspre­
chende vollwertige Ausbildung” 
gibt.

Vom Kampf um den Aufbau 
einer antifaschistisch-demokrati­
schen Schule bis zur heutigen 
zehnjährigen polytechnischen 
Oberschule, zum einheitlichen so­
zialistischen Bildungssystem war 
es ein langer und nicht einfacher 
Weg.

Junge Arbeiter, fortschrittli­
che .Menschen aus allen Schich­
ten des werktätigen Volkes, über­
nahmen in jener Zelt die verant­
wortungsvolle Aufgabe, gemein­
sam mit den aus den Zuchthäu­
sern und Konzentrationslagern, 
der Illegalität und der Emigra­
tion wledergekehrlen Kommuni­
sten und anderen Antifaschisten 

die heranwachsehde Generation 
im Geiste des Friedens, der Völ­
kerfreundschaft und des gesell­
schaftlichen Fortschritts zu er­
ziehen.

1945 waren nur etwa 30 Pro­
zent aller Schulgebäude unver­
sehrt geblieben. Noch 1948 fehl­
ten über 20 000 Klassenzimmer. 
Gegenwärtig gibt es In den 
Schulen über 110 000 Unter­
richts- und Fachunterrlchtsräumo. 
Davon befinden sich etwa 4Ö 
Prozent in Einrichtungen, die 
nach 1945 geschaffen wurden.

Zu Beginn der demokrati­
schen Schulreform waren 40 
Prozent aller Schulen einklassig. 
1960 wurden die letzten dieser 
Zwergschulen aufgelöst. Schritt 
für Schritt entstand ein Netz voll 
ausgebauter Zentralschulen und 
heute Ist es eine Selbstverständ­
lichkeit. daß auch auf dem Lan­
de die zehnjährige Oberschulbil­
dung garantiert Ist.

War es 1945 eine großartige 
Sache, daß Jedem Kind täglich 
das Schulbrötchen verabreicht 
werden konnte, so Ist es heute 
schon selbstverständlich, daß ca. 
70 Prozent der Schüler an der 
Schulspeisung teilnehmen, für 
die der Staat allein Jährlich mehr 
als 600 Millionen Mark aufwen­
det.

Schier unlösbar schien es 
1945. für alle Kinder einen wis­
senschaftlichen Fachunterricht zu 
sichern, eine Fremdsprache In 
der Grundschule ab 5. Klasse 
einzuführen, einen wissenschaft­
lichen Mathematikunterricht an 
Stelle des volkstümlichen Rech­
nens. Fachunterricht in Chemie, 
Physik und Biologie anstatt der 
in der bürgerlichen Volksschule 
üblichen Naturkunde durchzu­
setzen.

Welch große Aufgabe war es. 
einen Unterricht 1p Geschichte

ziehen und auszubiiden, die mit solidem Wissen 
und Können ausgerüstet zu schöpferischem Denken 
und selbständigem Handeln befähigt sind, deren 
marxistisch-leninistisch fundiertes Weltbild die per­
sönlichen Überzeugungen und Verhaltensweisen 
durchdringt, die als Patrioten ihres sozialistischen 
Vaterlandes und proletarische Internationalisten 
fühlen,^denken und handeln.” 

einzuführen, der die Jugend mit 
den objektiven Gesetzmäßigkei­
ten der gesellschaftlichen Ent­
wicklung. mit dem Kampf der 
Volksmassen vertraut macht, ei­
nen Unterricht, der den Schülern 
die großen Leistungen der besten 
Söhne des deutschen Volkes und 
anderer Völker nahebringt.

Man kann heute zu Recht sa­
gen: 30 Jahre demokratische 
Schulreform, das sind drei Jahr­
zehnte des Aufbaus, der konti­
nuierlichen Entwicklung eines 
wahrhaft fortschrittlichen, eines 
wahrhaft humanistischen Volks­
bildungswesens.

Der hohe Leistungsstand, den 
das DDR-Bildungswesen heute 
erreicht hat. Ist das Ergebnis ei­
ner kontinuierlichen Entwick­
lung unter der zielklaren Füh­
rung der Partei der Arbeiter­
klasse. Dank der marxistisch- 
leninistischen Schulpolitik der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands sind In der Schule 
die blldungspolltlschen Ziele der 
revolutionären deutschen Arbei­
terbewegung und die besten Ide­
en progressiver humanistischer 
Pädagogen der Vergangenheit 
verwirklicht.

Der Auftrag des IX. Parteita­
ges, die Schule Inhaltlich weiter 
auszugestalten, das Blldungswe- 
sen weiter zu vervollkommnen, 
erforderte und erfordert - weiter­
hin viel Initiative und Schöpfer­
tum. Zielklarheit und Konse­
quenz In der Arbeit. Dabei las­
sen sich die Abgeordneten, die 
Pädagogen und Eltern davon lei­
ten. daß die gesellschaftliche 
Entwicklung Immer günstigere 
Bedingungen, aber auch ständig 
neue Erfordernisse hervorbringt, 
aus denen immer neue Ansprüche 
an die Qualität des Bildungswe­
sens erwachsen.

(Panorama DDR)
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Seychellen—eine Inselrepublik
In der Nacht ' tum 29. Juni wurde 

die Unabhängigkeit eines neuen Staa­
tes — der Republik der Seychellen — 
ausgerufen. Die Inselgruppe Seychellen 
ist über ein Gebiet von mehr als 
800000 km1 im westlichen Indischen 
Ozean verstreut. Die Seychellen beste­
hen aus 92 (nach anderen Angaben aus 
89 bzw über 100) Inseln, von denen 
83 einen Namen tragen. Die Gesamt­
fläche der Seychellen-Gruppe bclrägt 
etwa 400 km1. Die größte der Inseln ist 
Mähe, mit einer Fläche von 113 km1.

BETRITT man da« örtliche Museum — vier Räu­
me in einem Hau« im Zentrum der Hauptstadt 
Victoria—, so erblickt man eine Kanone und 
einen Stein. Die gewöhnliche alte Kanone gehöite 
einst Piraten. Dar schwere Steinwürfel dagegen 
ist ungewöhnlich. Die französische Inschrift be­
sagt, daß Kapitän Nicolas Morphey am 1. Novem­
ber i 756 Mähe und sieben andere Inseln östlich 
davon für den König von Frankreich in Besitz 
nahmr Solche „Urkunden", die man Besitzsleine 
nannte, wurden von Abenteurern und Kolonisato­
ren dort zurückgZlaisen, wo sie an Land gegan­
gen waren. Das hinderte andere nicht daran, sie 
beiseite zu rücken und an sichtbarer Stelle Ihre 
eigenen steinernen Visitenkarten zu hinterlassen.

Es heißt, der arabische Weltreisende Ibn Balou­
fa habe Mitte des 14. Jahrhunderts die Inseln 
erstmalig auf die Landkarte eingezeichnel. Nach 
einer solchen Karle entdeckte Sie Vasco da Ga- 
ma 1504. Er nannte sie Sieben Schwestern. Be­
siedelt und erschlossen aber wurden sie von den 
Franzosen. Die reizvollen Namen der Inseln, 
Buchten und Berge sind noch immer französisch: 
Silhouette, Anonyme, Fregate, Cousin, Curie- 
se u. a. m.

Die ganze Gruppe benannte Kapitän Morphey 
nach dem Generalkontrolleur, d. h. dem Finanz* 
minisler Ludwigs XV., dem Viconte Moreau de 
Seychelle«.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts lan­
deten auf St. Anna die ersten Siedler: 16 Europä­

er und 7 schwarze Sklaven. Allmählich erschie­
nen Menschen auch auf des Nachbarinseln. Es 
waren französische Seeleute, Pflanzer, Kaufleute, 
Priester, flüchtige Verbrecher und Abenteurer, 
Bis dahin nahmen die stillen Buchten der Seychel­
len öfter Piratenschiffe auf, deren Besitzer hier 
rasten, Wasser und Nahrungsmittel aufnehmen 
und, wie versichert wird, geraubte Schätze ver­
graben wollten.

Im Frieden zu Paris mußte Frankreich 1814 das 
Gebiet an Großbritannien abfreien, das 1903 den 
Status einer britischen Kronkolonie erhielt. Der 
Wechsel der „Herren" änderte an der Lage der 
Bewohner dieser Inseln nichts. Die Bedeutung 
des Seewegs nach Indien rings um Afrika nahm 
allmählich ab, und die im Weltmeer verlorenen 
Eilande wurden für England nur noch winzige 
Stückchen seines riesigen Reiches. Noch 1956 
dienten die Seychellen als Verbannungsorl (ür 
den Erzbischof Makarios von Zypern.

MAN NENNT die Seychellen Liebesinseln, Per­
len dos Indischen Ozeans oder ein Paradies auf 
Erden. Die Natur meint es gut mit den Menschen. 
Orkane und Zyklone sind unbekannt, der Tropen­
regen fällt meistens nachts. Hier kommen fast 
keine gefährlichen Raubtiere, Schlangen und In­
sekten vor. Unbekannt sind den Inselbewohnern 
auch die Tropenkrankheilen Malaria und gelbes 
Fieber, ebenso Typhus und Gelbsucht.

Aufschlußreich ist die Geschichte der Be­
völkerung. Die Amtssprache ist das Englische, 
miteinander aber sprechen die Leute französisch 
oder vielmehr kreolisch, was eine in Aussprache 
und Schritt vereinfachte Form davon ist. Die Zei­
tungen wollen es allen rechlmachen, ein Teil 
der Artikel erscheint englisch, ein anderer fran­
zösisch, ein dritter kreolisch.

Die Inselbewohner selbst,. Man hält sie für 
Europäer, Indor, Afrikaner oder Polynesier und 
hat in jedem Falle unrecht. Die Nachkommen der 
ersten europäischen Siedler und ihrer schwarzen 
Sklaven haben sich in den 200 Jahren mit Indern, 
Chinesen und den Bewohnern anderer Inseln ge­
mischt. Jetzt leben hier etwa 60 000 Personen. 
Wahrscheinlich sind sie alle miteinander ver­
wandt. Mischehen sind gang und gäbe. Doch bis 
zum Rassenparadies ist es leider noch weil, ob­
wohl die Geschichte es fertiggebracht hat, auf 
den Seychellen Menschenrassen wie kaum irgend­
wo anders zu vermengen. Und noch eine Beson­
derheit: trotz oller Anstrengungen Londons, die

Leute zu Protestanten zu machen, sind 90 Prozent 
der Bevölkerung katholisch.

DIE LAGE der werktätigen Bevölkerung wird 
maßgeblich dadurch bestimmt, daß etwa 50 Groß­
grundbesitzer über zwei Drittel des anbaufähi­
gen Bodens verfügen und mit halbfeudalen Herr- 
schaffsmefhoden die Arbeiter auf den Plantagen 
ausbeuten, die die einzige Verdienstmöglichkeit 
für die Masse der Bevölkerung bieten. Nur 25 
Prozent der arbeitsfähigen Bevölkerung linden ei­
ne mehr oder weniger regelmäßige Beschäfti­
gung. Von 100 Schulabgängern vergrößern 80 
jährlich das wachsende Heer der Arbeitslosen. 
Deshalb wandern pro Jahr über 500 Bewohner 
der Seychellen aus. Durch die englische Pfund- 
abwerlung und die ständigen Preistreibereien der 
Spekulanten, Makler und Landkäufer sind die Le­
benshaltungskosten in den letzten Jahren stark 
angestiogen. 43 Prozent der Fläche der Seychel­
len werden landwirtschaftlich genutzt und 13 Pro­
zent bewaldet. Es gibt keine Bodenschätze und 
keine Industrie. Als Hauptproduktionszwoig gel­
ten die Großplantagen mit 2 Millionen Kokospal­
men, Die Kopra wird exportiert. Exportiert wird 
auch der auf den Inseln gewonnene Zimt, d. h. 
dis Rinde und das Ol des Zimtbaumos. Vanille, 
Südfrüchte und in letzter Zeit Tee — das sind 
wohl alle Agrarerzeugnisse der Seychellen. Dai 
wichtigste Nahrungsmittel der Bevölkerung — 
der Reis — wird eingeführt: aus Thailand, Kenia 
und Indien. Sonst beruht die Wirtschaft auf dem 
Fischfang (etwa 900 Fischarten) und auf dem 
Fremdenverkehr.

IM LETZTEN Jahrzehnt ist der britische Imperia­
lismus in Zusammenarbeit mit dem USA-Imperia­
lismus dazu übergogangen, die Seychellen in sei­
ne mililärslrafogischen Pläne für den Indischen 
Ozean einzubeziehen. Die Geschwindigkeiten 
und Probleme unseres Jahrhunderts haben die 
Seychellen erst unlängst erreicht, obwohl ihre 
Bewohner Sorgen über dieselben Dinge wie die 
übrige Welt fragen. Die beiden Parteien — De­
mokratische Partei und Vereinigte Volkspariei 
der Seychellen — treten für Freundschaft mit al­
len Ländern und für Frieden im Indischen Ozean 
ein.

Wie die Devise auf dem Wappen der Seychel­
len lautet, Ist das Ende die Krönung eines Werks. 
Die Ausrufung der Unabhängigkeit ist dos Ende 
einer und der Anfang einer anderen, wichtigeren 
Phase im Leben des Saychellenvolkes.
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Höflichkeit- 
Faktor der Qualität

Millionen Menschen kaufen 
täglich In den Verkaufsstellen un­
seres Landes Lebensmittel. Klei­
dung. Schuhe. Bücher und ande­
re Massenbedarfsartikel. Der 
Handelsbetrieb sorgt dafür, daß 
die Kunden In einer für sie be­
quemen Zelt einkaufen können. 
Eine große Bedeutung bei der 
Befriedigung der ständig wach­
senden Nachfrage der Bevölke­
rung mit Massenbedarfsartikeln 
kommt der Regelung und Erwei­
terung des Warensortiments au. 
Der Verkäufer muß dem Kunden 
bei der Warenauswahl Hilfe er­
weisen.

Das sind alles Pflicht und 
Schuldigkeit der Mitarbeiter des 
Handels, wird der Leser vermu­
ten. Und der Käufer? Der braucht 
wohl nur die Börse zu ziehen? 
Nein, nicht nur das: Der Kunde 
muß auch höflich sein! Er will 
aber auch höflich bedient werden. 
Vergleichsforschungen, die In 
Elnzelhandelsbetriebqn durchge­
führt wurden, erwiesen, daß der 
Kunde dort gerne einkauft, wo 
die Handelskultur, die Qualität 
der Bedienung höher Ist.

Die Grundlage zum Erfolg 
bei den Handelsmitarbeitern an 
einem beliebigen Ort liegt im 
breit entfalteten sozialistischen 
Wettbewerb. Aber auch dann 
bleibt der Kunde die Zentralfl- 
gur In den gegenseitigen Bezie­
hungen. Arbeitet der Verkäufer 
In gutem Kontakt mit dem Kun­
den. versorgt er Ihn ohne Störun­
gen mit Waren, versteht er es, 
die vorhandenen Waren gekonnt 
anzubieten, sc hat er eine Aus­
sicht auf Erfolg.

Vor Jahren hatte Ich in der 
Handelsorganisation „Zellntrans- 
strol" In Zellnograd zu tun. Kei­
ne einzige Klage, in allen Ihren 
Verkaufsstellen herrschte ein 
herzliches gegenseitiges Verhal­

ten zwischen Verkäufern und 
Kunden. Dieses Verhalten fußte 
auf gegenseitiger Achtung, auf 
Vertrauen. So Ist es dort noch 
heute.

Das Ist durchaus kein Einzel­
fall. Viele unserer Leser berichten 
über Verkäufer, die von Ihnen, 
d. h. den Kunden geehrt und ge­
achtet werden. •

„Wir Schafhirten treiben die 
Herden von einem Ort zum ande­
ren In der Suche nach fetter Wei­
de’. schreibt in selhcm Brief Bu- 
lat Aldarbekow aus dem Rayon 
Merke. Gebiet Dshambul. „Im 
Sommer sind wir weit auf den Al­
penwiesen. Der Weg dorthin Ist 
für die Handelsmltarbclter sehr 
schwer. Sie haben uns aber noch 
Immer zur rechten Zelt Lebensrnit­
tel und Waren des täglichen Ge­
brauchs zugestellt. Besonders auf­
merksam verhalten sich die Ver­
käufer wie Sagat Mukajew zu 
unseren persönlichen Bestellun­
gen, Sie werden pünktlich er­
füllt."

In diesem Brief spricht Aldar­
bekow von hoher Bedienungskul­
tur. Ist es Pflichtgefühl oder viel­
leicht Höflichkeit, von welchen 
sich die Handclsmltarbelter lei­
ten lassen? Ich glaube, das erste 
wird durch das zweite ergänzt.

„Hunderte Menschen gehen In 
der Verkaufsstelle ein und aus. 
wo Emma Stang Verkäuferin 
Ist", schreibt W. Sukut aus Sa­
ran. Gebiet Karaganda, ..aber Je­
dem bringt sie Wohlwollen und 
Liebenswürdigkeit entgegen. Sol­
che Leute bleiben Im Kollektiv, 
auch bei den Kunden In guter 
Erinnerung." Im Brief von Sanlja 
Sobenko aus Aktjublnsk lesen 
wir: „Olga Schneider Ist Ober­
verkäuferin im-Warenhaus .Salta- 
nat’. Es macht- Ihr Freude und 
Vergnügen, die Kunden zu bedie­
nen. hier fühlt sie sich am richti­
gen Platz. Ihr Wesenszug in der 
Arbeit Ist Höflichkeit."

In allen drei Briefen wird von
BRIEFE-------------

höflichen, sachkundigen und 
pflichtbewußten Verkäufern ge­
sprochen. Leider gibt es noch 
Verkäufer, die auf Höflichkeit 
wenig Wert legen.. Weniger trifft 
man die Unhöflichkeit In Person 
einer Verkäuferin in modernen 
Verkaufsstellen mit Selbstbedie­
nung. um so häufiger aber dort, 
wo noch nach Großvaters Metho­
den gehandelt wird, wo sich Ver­
käufer und Kunde unmittelbar 
gegenüberstehen.

„In der Konditorei des Lebens­
mittelgeschäfts .Kolos’ Ist eine 
solide Verkäuferin tätig", 
schreibt Anna Friesen aus Zell­
nograd an die Redaktion. „Nur 
mit der Höflichkeit Ist es bei Ihr 
nicht von weit her."

Und noch ein Beispiel. P. Fast 
aus Dshambul fragte per Telefon 
Im Warenhaus an, wie lange es 
geölTnet sei, er müsse noch drin­
gend einen Einkauf machen. Die 
aufschlußreiche Antwort einer 
Verkäuferin lautete: „Kommen Sie 
schnell her, an der Eingangstür 
steht schwarz auf weiß geschrie­
ben, von wann bis wann wir han­
deln. Dort können Sie cs erfah­
ren. Hoffentlich sind Sie lesekun- 
dlgl" Aus dieser Antwort kann 
man schlußfolgern, daß die Ver­
käuferin bis aufs I-Tüpfelchen 
mit der Warenhauseinrichtung 
vertraut Ist. Vielleicht sogar 
flüchtig mit den Verkäuferpflich­
ten. Aber eines fehlt Ihr be­
stimmt — Höflichkeit. Wer sie 
nicht besitzt, sollte nicht den Ver­
käuferberuf wählen.

„Zweifellos hat unser Handel 
vieles erzielt. Aber gerade hier 
wirken sich die vorhandenen 
Mängel stärker als andere aus — 
und In erster Linie auf die Stim­
mung der Werktätigen", sagte 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. D. A. Kuna­
jew aut dem XIV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Damit bei allen die gute 
Stimmung erhalten bleibe, wollen 
wir eine Grundregel des öffentli­
chen Lebens befolgen: Einander 
achten und zueinander höflich

Heinrich F.DIGER.
Redakteur der Brlefabtcllung 
der „Freundschaft"

Wie werden Sie bedient?

Dankworte 
im Kundenbuch

Eine korpulente, schon nicht 
mehr Junge Frau betrat die Nä­
herei In Nowotrolzkoje, Rayon 
Tschu. Sie warf einen flüchtigen 
Blick auf die ausgestellten Stoff­
muster und zeigte auf eines von 
ihnen:

„Ich wünsche mir ein Kleid 
aus diesem Stoff."

Dem Alter nach und. Verzei­
hung. unter Berücksichtigung 
der Figur paßte der ausgewählte 
Stoff keinesfalls für die Kundin. 
Die Zuschneiderin Valentina 
Metzler empfahl Ihr einen dun­
kelfarbigen Kupon.

„Feine Blümchen oder schma­
le Streifen Im Stoff würden Ih­
nen auch schön stehen", riet 
Valentina.

Viele auf den ersten Blick 
Kleinigkeiten hat die Zuschneide­
rin in Ihrer Arbeit zu beachten. 
Sie erklärt: Kundinnen mit vol­
lem Hals stehen besser Kleider 
mit einem tiefen Dekollete, den 
Frauen mit „Schwanenhals" sind

dicht anliegende, hohe Kragen zu 
empfehlen. Ein prachtvolles 
Glockenkleld wird durch Sticke­
reien. Glasperlen erfrischt. Es 
kleidet gut die Oberschülerinnen.

Ich blättere Im Kundenbuch. 
Nur Dankschriften. Ihre Zu­
friedenheit äußert Emma Dorsch. 
Mitarbeiterin des Wegebaure- 
vlers. Man fertigte ihr In der Nä­
herei ein Festkleid und einen Sa- 
rafan an. Ihre Freude bringt 
auch Frieda Seid zum Ausdruck. 
Ihr neues Kostüm Ist schick.

Valentina Metzler bespricht 
mit Jeder Kundin den Schnitt 
bis In alle Einzelheiten.

„Ein geschmackvolles Klei­
dungsstück nähen, heißt dem Kun­
den Freude schenken", meint die 
Zuschneiderin.

Musterarbeit leistet die Näh- 
melsterln Viktoria Geier. Jede 
Naht ist akkurat, die Ärmel sit­
zen gut. bei Ihr Ist auch Jede an­
dere Operation sorgfältig ausge­
führt.

Beide, Valentina und Viktoria, 
arbeiten schon zwei Jahrzehnte 
lang in dieser Näherei. Ihre Bil­
der sind auf der Ehrentafel zu 
sehen, und Ihre Namen stehen lin 
Ehrenbuch des Rayondienstlel- 
stungskombinats.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul
UNSER BILD: Die Zuschnei­

derin Valentina Metzler
Foto des Verfassers

Perspektiven 
des Jugend­
tourismus

Rund 160 000 junge Menschen au; 
dem Ausland re sen in diesem Jahr 
mit Reiseschecks des Büros für in­
ternationalen Jugendtourismus in die 
UdSSR, erklärte Boris Rogatin, Vor­
sitzender dos Büros für internationa­
len Jugendtourismus „Sputnik”. Er 
sagte, ebenso viele Jugendliche aus 
der Sowjetunion wurden ins Ausland 
reisen.

Rogatin betonte, die Entwicklung 
des Fremdenverkehrs sei durch die 
Beschlüsse der Gesamteuropäischen 
Konferenz von Helsinki günstig be­
einflußt worden.

Er stellte fest, günstige Voraus­
setzungen für die Entwicklung des 
Jugendtourismus seien mit den ent­
sprechenden Einrichtungen in 
Österreich, Belgien, Italien und den 
Niederlanden, in den skandinavi­
schen Ländern, in der BRD, Frank­
reich, der Schweiz und in anderen 
westeuropäischen Ländern geschaf­
fen worden. Mit mehreren Ju­
gend- und Touristikorganisationen 
dieser Staaten seien langfristige Ab­
kommen für die Zeit von 1976 bis 
1980 unterzeichnet worden.

Der Schwank, der stirbt nicht aas!

Die aanzichst Rettung
De Gickls Peet war zu bdaure, 
den hot ka Hinkl rings geehrt — 
nour Gickl hunse ihn ghaaße, 
als wann de Mensch ’n Gickl wär.

Oft is'r froustlous rumgtorklt 
un war sou schrecklich trieb gsinnf, 
als wollt’r plötzlich bitfr greine 
wia's allrärmsle Waasekind.

„Kapiert!" ruft gleich däs Alte listich, 
„Baid werd die Frouch greglt seinl 
Ich kann dich felsefest vrsichre: 
Die Fraa is schun sou gut wie dein!

R9our mußtse immr Nina Lwonwna 
recht höflich locke, wie’s ghört, 
obzwar uf eenem Ouhr die taab is 
un uf dem anre gar nix hört.-

Achtung 
vor den 
Kunden

Das Warenhaus in Aslrachanka ist 
eines der besten im Rayon. In sei­
nen Abteilungen findet der Kunde 
alles, um sich von Kopf bis Fuß zu 
kleiden und Tausende’ andere Klei­
nigkeiten, die im Leben eines kulti­
vierten Menschen unumgänglich ge­
worden sind.

In der Abteilung für HaushaHswa- 
ren werden die Einwohner und 
Gäste des Rayonzenfrums Astra- 
chanka von der jungen Verkäuferin 
Hilde Graf empfangen, obwohl die 
Kunden sich sclb«t bedienen. Diese 
fortschrittliche Handelsmelhode 

herrscht im Warenhaus schon seif 
Jahren. Doch das bedeutet keines­
falls, daß Hilde weiter nichts zu tun 
hat, als nur die Kunden zu ver­
rechnen. In der Abteilung ist ein 
reiches Warensortiment vorhanden. 
Hilde hat Sinn für Auslege- und

Aussfaflungskunst, und das veran­
schaulicht nicht nur besser das An­
gebot, sondern ermöglicht den Kun­

den, schneller das Erwünschte zu 
wählen.

Weil die höfliche Verkäuferin für 
jeden Kunden Zeit findet, ihm die 
Ware anzubielen, weil sie jede Fra­
ge freundlich beantwortet, wendet 
man sich viel und gern an sie und 
besucht die Abteilung gern.

Hilde Graf kam vor drei Jahren 
als Lehrling in dieses Warenhaus. 
Nicht aus müßiger Neugier, sondern 
um anderen durch ihren Dienst Freu­
de zu bereiten. Sie hafte gute er­
fahrene Lehrmeister, erhielt bald das 
Recht auf selbständige Arbeit.

Das Mädchen land Gefallen an 
der Arbeit im Handelsgeschäft, be­
zog im Fernstudium das Zelinogra- 
der Handelslechnikum und legt er­
folgreich die laufenden Prüfungen 
ab.

.Jung ist das Mädel schon’’, meint 
die Buchhalterin des Warenhauses 
Genossin Kislizyna, „sie kommt aber 
ihren Pflichten nicht schlechter nach 
als Verkäufer, die sich einer lang­
jährigen Praxis rühmen können. Auch 
mit der Planerfüllung ist es bei ihr 
immer tipptopp.”

Doch schallet und waltet Hilde 
Graf nicht allein in der Abteilung. 
Viel Löbliches kann man auch über 
ihre Kollegin Maria Sidoienko sagen. 
Zwischen beiden herrscht bestes 
Einverständnis und gegenseitiges 
Vertrauen. Das gesunde Mikroklima 
hilft diesem kleinen Kollektiv, all­
monatlich seine Aufgaben einzulö­
sen, wirkt sich positiv auf das Ge­
müt der Kunden aus, festigt dio 
freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen Verkäufer und Kunden, si­
chert neue Erfolge.

E. STRAHL
Gebiet Zelinograd

Foto des Verfassers

Ihr
Wesenszug

Im Einzelhandelsbefrieb in Leo- 
nidoarka fanden vor zwei Jahren 
viele gute Umwandlungen statt. Meh­
rere Verkaufsstellen wurden um­
gebaut.. In Leonidowka wurde ein 
neues Lebensmittelgeschäft gebaut 
und eröffnet. In den Verkaufsstellen 
herrscht Selbstbedienung.

„Diese fortschrittliche Handels­

methode * mit freiem Zutritt zu den 
Waren hat sich bewährt”, erzählt 
eine der besten Verkäuferinnen Mar­
garethe Drevs aus dem Lebensmit­
telgeschäft in Leonidowka. Aber 
nicht allein die Handelsmelhode 
brachte Erfolg. Viel Lob wird 
M. Drevs persönlich ausgespro­
chen: Sie sorgt für rechtzeitige Wa­
renzufuhr, legt die Waren sach­
kundig aus, ist hilfsbereit bei der 
Beratung der Kunden und höflich 
im Umgang mit ihnen.

Höflichkeit ist ihr Wesenszug. Die 
Kunden antworten ihr mit Achtung.

B. ARTUR 
Gebiet Koktschefaw

...und gut 
bedient 
wird man

In unserer Stadt wurde am linken 
Ufer des Mysch-Stroms ein neues 
sozialisiertes Lebensmittelgeschäft 
Oes Ministeriums für Fischereiwirt- 
schaft „Ozean” eröffnet. Von Au­
ßen ähnelt es einem 
Schiff. Die Innenausstattung ist glän­
zend und ruft bet den Besuchern 
Bewunderung und gleichzeitig Ge­
nugtuung hervor. Die Fischwaren 
werden in vielen Kühltruhen zum 
Angebot ausgestellt.

Das Warensortiment ist reich, und 
die Kunden können nacn Ge­
schmack und Wunsch sich selbst be­
dienen, da zu den sachkundig aus- 
getagfen Waren der Zutritt frei ist. 
Abgewogen werden die Fischwaren 
in der Verpackungshalle auf auto­
matischen Etikottiermaschinen. Diese 
versehen jedes Päckchen sogleich 
mit einem Preiszeftel.

Beim Bedienungspersonal kann man 
sich Rat holen, wie welche Fische 
besser zuzubereiten sind. Hier wird 
man so gut und höflich bedient, daß 
man das Geschäft gar nicht verlassen 
möchtet Die Verkaufsstelle hat sich 
in kurzer Zeit einen Namen ge­
macht.

Elvira DORNHOF 
Semipalatinsk

Wer hätt’s aach, Männr, ausghalle, 
wer wär wie der nef ’s Lewe sah, 
wann aus'm Haus die siwnd Fraa schun 
wie’n Hund ihn rausgbisse hatt’t

Gwiß, däs war jou net zum wunnre, 
daß den ka Weibje hot gbraucht. — 
De Mann haft’ ewe uf dr Ärweit 
sich lewnslang ka Glied vrstaucht.

Im Summr hatt’r Angst vour Hitze, 
in Wintrschzeite — vour dr Kält.
Doch hot beim Esse odr Saufe 
er ’s runde Jouhr sein Mann gsfellt.

Korzum, ’s war Iraurich mit dem Gickl — 
de arme Mann haft’ gar ka Glick.
Uf dem sein Platz wär zweiflsohne 
’n anre Mensch schun längst vrrickt.

Sei Wäs, die Lutz, hol ihn bmrtleidf: 
„O, Gott, wann kriet dei Gram a End . 
Fahr, Peetje, in a anri Geechnd, 
wo dich kaan aanr Satan kennt.

Vlleicht findsfe dort a Fraa, die arich 
sich langweilt nouch ’m junge Mann. 
Doch merk dr, Kind, däs is am beste, 
wann die dich selbst ernähre kann...”

„Sou hot de Mensch sei Dorf vrlosse 
un is greist vun Ort zu Ort, 
sou kam ’r endlich in an Siedlung, 
wu’s ihm net schlecht gfalle hot.

Dort is’r bei nem alte Männje 
ganz mied un hungrich eingkehrf 
un hot sei Herz mit Schmerzensworte 
bis uf dr Boude ausgleert.

Aach ful’s jou nix, daß de schun grou is 
un zimlich älter is wie du.
Die Haupfsach: Daß dio 's Haus voll Geld hol 
un dumm is wie a scheckich Kuh...”

...Dem Gickl gangt’s die erschte Taache 
glickseelichscheen un honichsieß. — 
Allendlich haft’ de arme Sindr
e Lewe wie im Paradies,

hot taachelang wie’n Bsr gschfoufo, 
gschmaust, was grad sei Herz bgehrt, 
’n Aamr Bier im Taach gsoffe 
un jedi Woch a Schouf vrzehrt.

Schun hof’r stolz dr Hals gbouge, 
sein Kamm hot aach schun rout gbrennt. 
Dou maant sei liewe Nina Lwowna; 
„Die Hochzeitstaache hun a End.

Du sollst jou, Schäfzje, nirgnds schalle. 
Sitz scheen drhaam un ruh dich aus. 
Nour mußte immr bißje strample, 
daß besti Ordnung herrscht im Haus...”

„Ja, schwarze Taache... schwarze Woche... 
hun angfange four den Peet. — 
Er hot gwäsche un gbacke, 
sougar ghäklt un gnäht.

Schun haft' sein Kamm die Färb vrloure, 
schun war sei Hälsje derr un dinn. 
Un wiedr is'r traurich worc 
un haft’ schun 's Ausreiße im Sinn.

Dou trefffn grad däs alle Männje 
un saat: „Du bist wohl nef bei Trouslf 
Ich will drsch unnr uns gsfehe: 
Dia schubt wof-wot ins Jenseits lous. —

Un waaßfe, was däs werd bderte! •— 
Gleich erbsle alles was die hot 
un werscht wie Gott in Frankreich lewe, 
ja, vlleicht noch bessr, sapprloH"

De Gickl hot sich jelz noch festr 
ins Joch gspannt un abgplaacht. 
Die Nina Lwowna hol sou sachte 
geächzt, qjemmri un gklaachf, 
gangl morchnds bucklich uf die Ärweit, 
kam ouwnd, doppll, bucklich haem... 
De Gickl hot die Hand griwe: 
„Ahal — die is schun steif un lahm.” 

...Sou sitzt 'r moul vorum Televiesr 
un traamf schun vun re jungi Fraa... 
Doch, plötzlich)., zuckt 'r blilzgrell zämme, 
als hält’ n’ Blitz ihn umgschlaa.

Er guckt vrrickt aus alle Aache, 
sperrt Maul un Naas un Ouhre uf — 
ja, ja... er sieht die Nina Lwowna 
un stöhnt, un schwitzt, un schnappt nouch Luft 
Die is dort wie’n stolzr Adlr 
umhergschwebt, sou flott un leicht.
Dou denkt de Peet: „Vlleicht tu ich traamet. 
Vlleicht schwebt die schun im HimmlreichL."

Doch weit gfehltt Die Nina Lwowna 
hot flink dr Fallschirm ufgmacht 
un wie a juuchndtolles Mädje 
recht schlau vum Bildschirm herglacht,

Is juxnd uf die Erd ghupse, 
hot Achtung, Loub un Dank vrdient 
un owedruf — a Ehreschreiwe 
als beste Fallschirmspringerin.

De Gickls Peet hot Glut gspieje, 
is zu dem Männje hiogrennt 
un wollf’m four die giftich Falschheit 
dr Kopp abdrehn mit eigne Händ.

Doch war vun dem ka Spur zu finne— 
Dou hol de Peet in wildr Wucht 
däs Alte un die Nina Lwowna 
mitzamst dr Welt un sich vrflucht,

is aus dr Fremde lousgdunnrf, 
kam wütich in sei Dorf zurick 
un hot sei Wäs, die Lutz, zum Deiwl 
zamst ihre Ralschläche gschickt.

..Jetz schwingt’r ’s Beil, die Axt. dr Hammr 
un sägt, un gawwlt mit Vrstand.
Korzum, jetz schaflt'r, daß die Schwart kracht 
jetz waaß'r, was ihn reite kann...

Edm. GÜNTHER

; „Der Weg zum • 
; Abgrund"— '
; was meinen '•
• Sie dazu?• •

Ein soziales Übel

„Der Weg zum Abgrund ” 
nannte Richard Wanderer seinen 
Artikel zum Problem der Trunk­
sucht. Eine treffende Benennung. 
Der Autor belegt seine Ausfüh­
rungen mit statistischen Anga­
ben: der „König Alkohol" for­
dert Millionen von Opfern, nur 
Herz- und KrebsKrankhelten 
übertreffen ihn In Ihren verhäng­
nisvollen Folgen...

Ich möchte daran anknüpfen, 
daß Alkoholiker mit der Zelt al- 
le Menschenwürde verlieren und 
zum wahren Unglück lür Ihre 
unmittelbare Umgebung und Ihre 
Mitmenschen werden.

P. S. war ein gesunder und

fähiger Mann, ein Mechanisator. 
Zuerst fiel es kaum auf, daß er 
zuweilen gern ein Gläschen 
stülpte. Doch nach und nach ge­
wann der Alkohol immer mehr 
Gewalt über Ihn. Von seinem Ruf 
eines tüchtigen Mechanisators 
blieb bald nichts übrig. Am 
Zahlungstag verrechnete er sich 
mit seinen Saufkumpanen, die er 
Im Verlauf des Monats wiederholt 
angepumpt hatte, und kam mit 
leeren Händen nach Hause. Der 
Famlllenfrleden war gestört. Ver­
spätete Eingriffe der Gewerk­
schaftsorganisationen, eine Wen­
dung herbelzuführen, scheiterten. 
Ein tragischer Zufall machte al­
lem ein Ende: In trunkenem Zu­
stand geriet P. S. unter die Rä­
der eines Lastkraftwagens... Ein 
Zufall? Nelnl Der Unfall war 
vielmehr das tragische Fazit die­
ses Lebenswandels...

Doch durchaus nicht immer

sind Trunkenbolde rettungslos 
verloren. A. K.. ein wahrer Tau- 
sendküns tler In seinem 
Fach. stand vor der Ent­
lassung. Das Arbeltskol 1 e k- 
tlv aber tat alles, was In 
seinen Kräften lag. Zuerst aller­
dings führte das zu nichts. A. K. 
versprach zwar, mit dem Trin­
ken Schluß zu machen, aber sein 
Wort hl/lt er nicht. Es kam vor, 
daß er In beschwipstem Zustand 
zur Arbeit erschien oder 
seinen Rausch Im Schatten ei­
nes Baumes direkt auf der Dorf­
straße uusschlief. Schließlich Heß 
er sich aber zu einem Heilverfah­
ren bewegen. Von dieser Kur 
kehrte er als ein'ganz anderer 
Mensch zurück. Nun sind mehr 
als zehn Jahre vergangen, und 
man kann wo',1 sagen, daß er 
sich von dem Übel entgflltlg be­

freit hat. Gewissenhafte Arbeit

BELORUSSISCHE SSR. O. Potjomkina hält in den Händen einen 
1 Kilo schweren transportablen Mikrofernseher ..Elektronika-601’’ 
mit einer Bildgröße In Diagonale von 8 Zentimeter. Er wurde von 
den Spezialisten aus der produktionstechnischen Vereinigung „Mono, 
lit“ in Witebsk hergestellt. Der Apparat wird sowohl vom Wechsel­
stromnetz als auch von einer beliebigen Glclchstromquelle gespeist, 
was ermöglicht, ihn sogar im Auto zu verwenden. Der Mlkrofernsc- 
her hat eine eigene versenkbare Teleskopantenne und kann auch an 
Antennen gewöhnlicher Fernsehapparate angeschlossen werden.

Foto TASS

------------------------ OLYMPIA IM VISIER-----------------

Am Vorabend
des Montreal-Spiels

Sowjetische Reiter nehmen an zwei der drei 
Reitsportarten in Montreal teil

hat Ihm seine Menschenwürde 
zurückerobert. Er Ist ein pflicht­
treuer Arbeiter und ein vorbildli­
cher Familienvater..,

Ein altes Sprichwort lautet: Wer 
will, der kann. Der Mensch ist 
vor allen Dingen Mensch, well er 
sich In seinen Handlungen von 
Vernunftsgründen leiten läßt. Von 
welchen Gesetzen läßt sich ein 
„Alkasch” leiten? Für Ihn exi­
stieren Überhaupt keine Ver­
nunftsschlüsse. Er folgt aus­
schließlich seinen verderblichen 
Reflexen.

Ein Alkoholverbot wäre natür­
lich kein Ausweg. Es Ist vor al­
lem nötig, daß die Gesellschalt 
Jedem Alkoholmißbrauch ni I t 
strenger Unduldsamkeit entge­
genwirke. Man kann leider häu­
fig das Gegenteil beobachten. Ei­
ne Wodkaflasche Ist leicht außer­
halb der Reihenfolge zu erhal­
ten. Die Verkäufer bekunden In 
solchen Fällen einen unverständ­

lichen Diensteifer. Ein ausgelas­
sener Betrunkener löst nicht sel­
ten nur nachsichtige Heiterkeit 
aus. Ein Verbrechen begehen die­
jenigen Eltern, die Ihren minder­
jährigen Kindern Alkoholgeträn­
ke gestatten. Dieser Prinzipien­
losigkeit entwachsen dann sehr 
bittere Früchte...

Das beste und effektvollste 
Mittel im Kampf gegen den Al- 
koholismus Ist die öffentliche 
Meinung. Dort, wo die gesell­
schaftlichen Organisationen pro­
phylaktische Aufklärungsarbeit 
leisten, d'e Freizeit der Werktäti­
gen, besonders der Jugend. Inter­
essant gestalten und Jede Äuße­
rung der Trunksucht aktiv be­
kämpfen. dort fehlt dieser Gift­
pflanze der entsprechende Boden, 
um üppige Sprosse zu treiben.

Herbert HENKE.
Mitglied des Schriftsteller­
verbands der UdSSR
Alma-Ata

Sieben Reitsportlcr werden die ■ 
Farbe der Sowjetunion bei den 
Olympischen Spielen In Mon­
treal vertreten. Sie nehmen an 
zwei Reitsportarten von den drei 
— an der Dressurprüfung und 
der Military — teil. In der ersten 
Sportart wird sich die Mann­
schaft aus den SportveUranen 
Iwan Kallta und Iwan Kisimow 
sowie dem Debütanten Viktor 
Ugrjumow zusammensetzen. Die 
zwei ersteren brachten bet den 
Olympischen Spielen 1972 ge­
meinsam mit Jelena Petuschko- 
wa der UdSSR den Mannschafts­
sieg. Jelena Petuschkowa wird 
diesmal an den Wettbewerben 
nicht teilnehmen. da sich Ihr 
Pferd Pepel nicht in richtiger 
Form befindet, wahrend Ihre 
zwei neuen Pferde noch nicht das 
komplizierte Programm beherr­
schen.

In Military werden Juri Salni­
kow. Viktor Kalinin. Pjotr Gor- 
nuschko und Valerl Dworjanlnow 
beteiligt sein.

Der 23Jährige Gornuschko aus 
Rostow am Don Ist Bronzemedall- 
lengewlnner der Europameister­
schaft 1975. Zusammen mit Ka­
linin und Wladimir Lanjugln, 
Teilnehmern der Olymplade-72. 
errang er den Mannschaftssieg 
bei der gleichen Europameister­
schaft. Kalinin, der bei Moskau 
lebt, ist UdSSR-Meister 1974 
und 36 Jahre-alt. 28 Jahre alt ist 
der Student aus Taschkent Dwo- 
rjanlnow. Der 26 jährige Salni­
kow stammt ebenfalls wie Gor­
nuschko aus Rostow am Don.

Ugrjumow erkämpfte In die­
sem Jahr die Goldmedaille der 
UdSSR-Meisterschaft. Indem er 
alle anderen, einschließlich Kall­
ta und Kisimow, bei den Wettbe­
werben In Minsk übertraf. Von 
dieser Stadt aus werden sich 
denn auch die Reiter mit ihren 
Pferden nach Montreal begeben.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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